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In dunkler Hacht.
Aus Rußland ſchreibt man uns:

Der dritte Jahrestag des Staatsſtreiches vom 16. Juni 1907
ſällt gerade in eine Zeit, wo die Duma und der Reichsrat die
leste Hand an die Erdroſſelung der finniſchen
Freiheit gelegt haben der Kreis iſt geſchloſſen. Vor drei
Jahren wurde in Zarskoje Sſelo hinter verſchloſſenen Türen
das Komplott gegen die ruſſiſche Verfaſſung geſchmiedet, die
zweite Duma wurde geſprengt, die ſozialdemokratiſche Frak-
tion wegen „Hochverrats“ ins Gefängnis geworfen und ein
neues Wahlgeſetz aufoktrohiert, das dem Volke den größten
Teil ſeiner Rechte raubte. Jetzt wurde in der vom Staatsſtreich
geborenen Duma die Axt an die Wurzeln der finniſchen Ver
faſſung gelegt und in dunkler Nacht die Freiheit
des finniſchen Volkes gemordet.

Es war in der Sitzung vom 7. Juni d. J.. Die Rednerliſte
war geſchloſſen; die Abſtimmung über den allgemeinen Teil
der finniſchen Vorlage ſollte noch, trotz der ſpäten Stunde,
in derſelben Sitzung vorgenommen werden. Vergebens hatte
der Redner der ſozialdemokratiſchen Fraktion, Genoſſe Po-
krowski, noch im letzten Moment den Verſuch gemacht, unter
Hinweis auf die grobe Verletzung der ruſſiſchen und finniſchen
Grundgeſetze, die Abſetzung der antikonſtitutionellen Vorlage
von der Tagesordnung zu verlangen. Die Majorität ſetzte ſich
in lakaienhafter Begeiſterung über alle rechtlichen Bedenken
hinweg und votierte mit 168 gegen 132 Stimmen für die Fort
ſetzung der Beratung. Es folgte eine Reihe von Erklärungen
der Parteiführer und einzelner Abgeordneter. Der müde Saal
belebte ſich in der Erwartung der entſcheidenden Minute. Ein
zelne oktobriſtiſche Abgeordnete begründeten ihre ablehnende
Stellung zur Vorlage und verſetzten dem Regierungsblock einen
Schlag nach dem andern. Der Kadettenführer Miljukow ver
lieſt namens der gemäßigten Oppoſition eine Erklärung, in
welcher die ablehnende Haltung zur Vorlage begründet wird,
erklärt ſich aber im Gegenſatz zu den Sozialdemokraten bereit,
an der Spezialdebatte teilzunehmen. Der Redner der „Ar-
beitergruppe“ ſchließt ſich namens ſeiner Fraktion der Haltung
der Sozialdemokraten an. Der außerhalb der Parteien
ſtehende Graf Uwanoff erklärt, daß der Uebergang zur Spezial-
debatte gleichbedeutend ſei mit der Uebergabe des finni-
ſchen Volkes in die Hände des Henkers. Der
Pogromiſtenführer Markow appelliert an die „Untertanen
treue und erklärt, daß alle, die gegen die Vorlage ſtimmen,
„Hochverräter“ ſeien. Der Freund Herrn von Olden-
burgs, der Dumaſkandaliſt Puriſchkewitſch ſpricht von der
hiſtoriſchen Bedeutung dieſer Nacht. Die Reihe der Redner
ſchließt Genoſſe Gegetſchkori, der in flammender, hinreißender
Rede die Haltung ſeiner Fraktion vor der Kritik der Liberalen
verteidigt und unter donnerndem Applaus der Linken der Re
gierungsmehrheit zuruft: „Da die ganze Vorlage un geſetz
Iich iſt, ſo iſt jede weitere Beteiligung an der Beratung z weck
los. Die ſozialdemokratiſche Fraktion lehnt es in dieſer dunk-
len Nacht, wo das Verbrechen vollſtreckt wird, ab, ihre Hand an
zulegen an dieſen oder jenen Teil des Verbrechens und nimmt
darum keinen Anteil an der artikelweiſen Beratung.“ Nach-
dem die Sozialdemokraten demonſtrativ den Saal verlaſſen,
wurde der Uebergang zur Spezialdebatte mit 196 gegen 105
Stimmen angenommen.

Was in der nächſten Sitzung folgte, krönte nur noch das
Werk der vorhergehenden dunklen Nacht. Gleich nach Eintritt
in die Beratung ſah ſich die gemäßigte Oppoſition gezwungen,
die Richtigkeit der ſozialdemokratiſchen Taktik anzuerkennen
und gleichfalls den Saal zu verlaſſen. Die Regierungs-
mehrheit ſah ſich in die fatale Lage verſetzt, ohne Oppoſition
verhandeln zu müſſen, und ſo wurde denn ein Teil der Okto-
briſten abkommandiert, die im Verein mit einigen aufrechten
Männern, wie Baron Meyendorff und andere, die Rolle der
Oppoſition mimten. Selbſt der Miniſterpräſident Stolyhpin,
der gekommen war, um in einer neuen Brandrede die Argu-
mente der Linken zu „bekämpfen“, war über die Ungeſchicklich-
keit ſeiner Dumalakaien erzürnt und verließ aufgebracht den
Dumaſaal. Mit raſender Geſchwindigkeit wurden alle 19
Punkte angenommen, die die Kompetenz der „allgemein ſtaat
lichen“ Geſetzgebung feſtlegten und das Schickſal der finn-
ländiſchen Autonomie und des finniſchen Volkes entſchieden.
Jeder dieſer Punkte vernichtete ein großes Stück dieſer Auto-
nomie. Jn dem einen wurde mit einem Federſtrich das Budget
vernichtet, in dem andern ſo ganz nebenbei die ſchwierige
Militärfrage entſchieden, dann wurden alle Garantien der
finnländiſchen Konſtitution aufgehoben und endlich kamen
Gericht, Schule, Verſammlungsfreiheit, Preßfreiheit uſw. an
die Reihe. Der Abgeordnete Puriſchkewitſch charakteriſierte
treffend die Stimmung der echtruſſiſchen „Eroberer“, als er
nach Annahme des letzten Punktes mit dem Pathos eines
Harlekins in der Tragödie ſein „Finis Finnlandiae
in den Saal hinausſchrie.

Nur bei einem Punkte kam es zu einer erregten Aus-
einanderſetzung, die aber für die ganze Finnlanddebatte höchſt
bezeichnend iſt. Bei der Beratung über den Artikel 4 der die
Jnitiative in der Feſtlegung aller die allgemein ſtaatliche Ge
ſetzgebung betreffenden Punkte ausſchließlich dem Zaren
zuſchreibt, kommt es zu einer Polemik zwiſchen den unvber
hüllten Vertretern der abſolutiſtiſchen Gewalt und den okto

briſtiſchen Heuchlern, die den Bettlermantel der ruſſiſchen
„Konſtitution“ nicht völlig preisgeben wollen. Der Oktobriſt
Nekljudoff verlangt, daß alle wahrhaften Monarchiſten dafür
ſorgen müßten, daß das ganze Odium der Geſegte, die den
Finnen unangenehm ſein würden, auf der Duma und
nicht auf den Monarchen liegen ſollten (1). Aber die
Rechten ſind weitſichtiger als er. Die vierte Duma könnte
vielleicht „liberaler“ ſein, als dieſe, möge alſo das Odium der
Vergewaltigung auf dem Monarchen liegen, um ſo mehr
als für ihn, nach der kompetenten Auslegung der Rechten,
kein Geſetz, kein Recht, kein Eidbindende Kraft
beſitzen. Hier lag der Angelpunkt der ganzen Finnlands-
debatte. Der Oktobriſt Baron Meyendorff hatte in ſehr ge-
ſchickter Weiſe das Argument in die Debatte geworfen, ob denn
die einſeitigen Verſprechen des Monarchen weniger bindend
ſeien, als ein formell abgeſchloſſener Vertrag. Die Rechten
ſahen ſich nun gezwungen, in dieſer Frage Farbe zu bekennen.
Sie erklärten in der Duma, daß für den Zaren weder Ver-
ſprechungen noch irgendwelche Eide bindend ſeien, und in
zyniſcher Weiſe kommentierte Menſchikoff in der Nowoje
Wremja dieſen Standpunkt dahin, daß die Verſprechungen der
Monarchen weniger bindend ſeien als die Verſprechungen
eines gewöhnlichen Sterblichen. Jn kraſſer Weiſe wieder
holten ſich nun die Argumente, die zur Beſchönigung des
Staatsſtreiches vom 16. Juni benutzt wurden, als der alte
Suworin höhniſch bemerkte, daß „Geſetze dazu da ſeien, um
verletzt zu werden“.

Mit richtigem Jnſtinkt hat der konſervative Schriftſteller
Meſchtſcherski die Gefahr herausgefühlt, die eine derartige
Haltung für die Monarchie, für eine Dynaſtie Romanoff, be
deutet. Er ſieht in dem ganzen Vorgehen gegen Finnland ein
eben ſolches Abenteuer, wie in der mandſchuriſchen Aventure,
die zum Zuſammenbruch im japaniſchen Kriege geführt hat
Er ſchreibt: „Unſere Lakaien in der Duma und in der Preſſe
vergeſſen in ihren Aeußerungen der groben Taktloſigkeit und
des Servilismus einen wichtigen Umſtand: den abſcheulichen
demoraliſierenden Einfluß, den auf ganz Ruß-
land, auf jeden Ruſſen ſolche Reden, wie die Menſchikoffs aus
üben, die es wagen zu verſichern, daß für den ruſſiſchen Zaren
weder ſein Wort noch ſein Verſprechen bindend ſeien. Fürſt
Meſchtſcherski will die Jdee des Monarchismus vor den Baſchi-
boſuks in den Reihen der Regierungsparteien retten. Er ver-
gißt aber, daß die providentielle Beſtimmung der Träger der
ruſſiſchen Konterrevolution darin beſteht, den Boden vorzu
bereiten für die völlige Vernichtung der Monarchie.“

Jn dunkler Nacht iſt das Verbrechen gegen Finnland voll
bracht worden. Aber die die Schrecken der Reaktionszeit be
kämpfen, rufen laut ihren Proteſt in den Tag hinaus und
ſammeln die Scharen, die die blinde Wut der Reaktion der
Revolution zutreibt. „Du gräbſt gut, Maulwurfl!“ können ſie
der Reaktion zurufen. Wenn ſelbſt Fürſt Meſchtſcherski um
die Schickſale der Monarchie beſorgt iſt, und ein ſo fanatiſcher
Anhänger des „friedlichen Kampfes“ und der „Mäßigkeit“, wie
der Kadett Roditſchew unter dem Applaus der geſamten Linken
ausruft: „Nach einem Akt der Entrechtung können der Staat
und das Volk nur durch die Revolution auf die Bahn des
Rechts gebracht werden!“ ſo iſt das ein Zeichen, daß die Naben
bald um den Berg fliegen werden und der Tag nicht mehr fern
iſt, wo die Fahne der Freiheit im Lichte des Tages flattern
wird.

Sieg auf Sieg!
Eine Parteikorreſpondenz ſchreibt:
Wie immer der Kampf um die Mandate von UſedomWollin

und Friedberg-Büdingen entſchieden werden mag, an dem
großen Erfolg, den die ſozialdemokratiſche Partei in dieſen
beiden Kreiſen errungen hat, kann dadurch nichts mehr ge-
ändert werden. Selbſt wenn es hier wie dort gelänge, den
letzten Liberalen für den Konſervativen an den Wahltiſch zu
treiben, und wenn ſich der Liberalismus am Abend der Stich-
wahlen rühmen dürfte, zwei Mandate dem blauſchwarzen Block
zugeſchanzt zu haben, ſo bliebe den andern doch nur die
Schande und die Niederlage, uns aber die Ehre und der mora-
liſche Sieg.

Jn dieſen beiden Wahlkreiſen, die weit von einander entfernt
an wirtſchaftlicher Struktur und geſchichtlicher Ueberlieferung
von einander verſchieden, aber beide vorwiegend ländlich ſind,
hat ſich dieſelbe Erſcheinung eingeſtellt, die man bei faſt allen
Nachwahlen des letzten Jahres beobachten konnte. Während
ſämtliche bürgerliche Parteien, ganz beſonders die der Rechten,
ſchwere Stimmenverluſte erleiden, ſteigt die Zahl der ſozial-
demokratiſchen Stimmen ſtürmiſch in die Höhe. Die Wahr-
ſcheinlichkeitsrechnung ergibt, daß Kreiſe, an deren Eroberung
vor zehn Jahren kein Sozialdemokrat ernſtlich dachte, in ab-
ſehbarer Zeit, vielleicht ſchon bei den nächſten allgemeinen
Reichstagswahlen abſolute ſozialdemokratiſche Mehrheiten auf-
weiſen werden.

Aber ſelbſt wenn ſolche Berechnungen trügen ſollten, ſo hat
man ſich doch hüben und drüben längſt daran gewöhnt, die Ve-
deutung der ſozialdemokratiſchen Partei nicht nach der Zahl
der Mandate zu bemeſſen, die ſie erobert, ſondern nach der
Zahl der Stimmen, die ſie auf ihre Kandidaten vereinigt.
Daß die bürgerlichen Parteien einmal von dieſer Regel ab-
gingen und im Januar 1907 an eine große Niederlage der Par-

tei glaubten, obwohl ſie eine Viertelmillion neuer Stimmen
gewann, war ein Fehler, der ſich ſchwer an ihnen gerächt hat.
Das rapide Wachstum der ſozialdemokratiſchen Stimmen aber,
das ſich bei den Nachwahlen gezeigt hat, läßt ſich durch keine
Stichwahltaktik und durch keine Wahlkreisgeometrie aus der
Welt ſchaffen. Man kann heute damit rechnen, daß in abſeh-
barer Zeit wenn auch noch nicht bei den nächſten Reichstags
wahlen die Mehrheit der reichsdeutſchen Bevölkerung ſozial-
demokratiſch wählen wird. Das ſtetige Wachstum des ſozial-
demokratiſchen Anteils an der Geſamtheit der abgegebenen
Stimmen bleibt eine Tatſache von einſchneidender politiſcher
Bedeutung, wie immer ſich die Verteilung der Mandate in den
Parlamenten geſtalten mag.

Dieſe Entwicklung der Dinge, die heute beinahe ſchon mire
Händen zu greifen iſt, ſtellt die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft
Deutſchlands vor ſehr ernſte, ſehr ſchwierige, ſehr verantwor
tungsvolle Aufgaben. Nichts ſoll uns daher in dieſen Wochen
und Monaten, die uns eine frohe Botſchaft nach der andern
bringen, ferner ſein als gedankenloſe Hurraſtimmung und
Siegesübermut. Zwar können wir nicht glauben, daß irgend
eine Macht imſtande ſein wird, den Vormarſch unſerer Kolon-
nen dauerd aufzuhalten, aber vorübergehende Stockungen, ſelbſt
Rückſchläge ſind keineswegs ausgeſchloſſen. Bis zu der großen
Abrechnung von 1911 kann ſich noch manches ändern, ſicher aber
iſt, daß die bürgerlichen Parteien bei den nächſten allgemeinen
Wahlen einen ganz anderen Kraftaufwand ent-
falten werden, als bei den vereinzelten Reichstagserſatzwahlen
der letzten Jahre. Mit fieberhaftem Eifer ſind ſie alle dabei,
die Lücken ihrer Organiſationen zu füllen und ganz beſonders
ihre finanzielle Rüſtung zu verſtärken. Mit den Gold
ſtrömen, die ſich aus der Kaſſe des Bundes der Landwirte, des
Juliusturms der Scharfmacher, des Hanſabundes, in das Land

loſen Demagogie verbreiten, die ſich dem Meiſtbietenden ver-
kauft und daher auch keine Skrupel kennt in der Wahl ihrer
Mittel. Aller Wahrſcheinlichkeit nach werden die Wahlen von
1911 die heißeſten und koſtſpieligſten politiſchen Kämpfe
bringen, die man ſeit der Gründung des Reiches erlebt hat.

Schon deshalb dürfen uns die ſiegreichen Scharmützel der
Nachwahlen nicht ſorglos und übermütig machen vor der be
vorſtehenden ſchweren Entſcheidungsſchlacht. Wir werden aber
auch keinen Augenblick vergeſſen dürfen, daß der Jrrtum und
die politiſche Unwiſſenheit jener unſerer Volks und Klaſſen
genoſſen, die noch zu unſeren Gegnern ſtehen, nicht der ein
s ige Widerſtand iſt, den wir überwinden müſſen, um zu
unſerem Ziele zu gelangen. Schwierigkeiten, die in dem Zu
ſtand der deutſchen Verfaſſungen und in der Sache ſelbſt liegen,
ſtellen ſich uns auch dann noch entgegen, wenn die Mehrheit
des Volkes auf unſerer Seite iſt. Darum muß ſich die deutſche
Sozialdemokratie ſtets deſſen bewußt ſein, daß ſie eine
Kampf und Arbeits gemeinſchaft iſt, aus der Not
der Zeit geboren, und daß ihr das Glück nicht von ſelber kommt.
Mögen wir uns der Siege freuen, mögen ſie unſere Zuverſicht
ſtärken für kommende ſchwere Auseinanderſetzungen, die
namentlich in Preußen wahrſcheinlich nicht
auf bloße Stimmzettelkämpfe beſchränkt blei-
ben werden, ſo müſſen wir uns doch ſtets ſagen, daß unſere
prächtigen Erfolge immer noch beinahe klein erſcheinen, ge-
meſſen an der ſtolzen Größe unſerer geſchichtlichen Aufgabe.
Unſere Siege künden uns daher nicht viel mehr, als daß es jetzt
an der Zeit iſt, auf allen Gebieten der Arbeiterbewegung unſere
Anſtrengungen zu verdoppeln, zu verdreifachen, auf das eine
nicht zu ferne Zukunft halte, was uns die Gegenwart ver-
ſpricht.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 16. Juni 1910.

Kehraus im Dreiklaſſenhauſe.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus arbeitete am Mittwoch

eine beträchtliche Tagesordnung herunter. Der weieichtigſte
Gegenſtand derſelben freilich wurde nicht erledigt, nämlich die
Anträge über die Sprachenfrage. Von den ver-
ſchiedenſten Seiten lagen ſolche vor: Kreth und ein paar andere
oſtpreußiſche Konſervative, denen der Schreck über OletzkoLyck
augenſcheinlich noch in den Gliedern ſitzt, beantragten landes-
geſetzliche Befreiung der Litauer und Maſuren von den veyxa-
toriſchen Sprachenbeſtimmungen des Reichsvereinsgeſetzes. Das
Zentrum will noch einige weitere kleinere fremdſprachliche
Nationalitäten auf preußiſchem Voden hinzufügen. Weiter
wandte ſich ein polniſcher Antrag gegen die Beſchränkung der
Mutterſprache, während unſere Fraktion die Sache großzügig
angriff und außer der Regelung der Sprachenfrage auch
landesgeſetzliche Feſtlegung der ungehinderten Ausübung des
Verſammlungsrechts unter freiem Himmel fordert. Genoſſe
Liebknecht vertrat die Anſchauung unſerer Partei und die
Forderungen allſeitiger Gerechtigkeit. Jntereſſant war es,
wahrzunehmen, wie die nicht unmittelbar an maſuriſchen oder
litauiſchen Stimmen intereſſierten konſervativen Stimmen,
darunter der große Feind der zerlegbaren Oberhemden,
Brandenſtein, die Brutalität ihres Junkerſtandpunktes unge
ſchminkt zum Ausdruck brachten, während Herr Kreth, ganz
wider ſeine Natur, diesmal von väterlichem Wohlwollen für
die fremdſprachlichen Bewohner Oſtpreußens triefte. Die Ab
ſtimmung wurde auf unbeſtimmte, aber ſicherlich auf ſehr lange

ergießen werden, wird ſich aber auch die Peſt einer geſtnnungs



ZBeit, vertagt. Wenn wirklich noch Donnerstag eine Sitzung
ſtattfindet, ſollen nur vom Herrenhaus abgeänderte, Geſetzent
würfe auf der Tagesordnung ſtehen. n
Sonſt wurden in der Mittwochſitzung eine Anzahl Peti

ti on en erledigt, ſowie mehrere Jnitiativanträge, unter ihnen
ein Zentrumsantrag auf Neuregelung der Statiſtik über die
Staatsarbeiterlöhne. Genoſſe Leinert wies auf die höchſt
mangelhafte amtliche Statiſtik und auf die miſerable, aber für
die amtliche Sozialpolitik nur zu bezeichnende Lage, ſpeziell der
Eiſenbahnarbeiter, hin. Der Antrag wurde angenommen; die
Rechte ſtimmte natürlich dagegen. Einſtimmige Annahme fand
ein ſchleuniger nationalliberaler Antrag auf Unterſtützung der
ſo ſchwer betroffenen Eifelbewohner. Gegenüber dieſer Kata
ſtrophe ſtimmten alle Parteien überein. Namens unſerer
Fraktion trat Genoſſe Borgmann für den Antrag ein.

Die Polizei ſelbſt vom Herrenhauſe verurteilt.
Die Sitzung, die das ſogenannte Herrenhaus am Mittwoch

abhielt, hob nicht eben vielverſprechend an. Sie verlief zu-
nächſt ſo langweilig, wie eine Rede Bethmann Hollwegs. Die
Erhöhung der Zulage der Krone wurde natürlich einſtimmig
angenommen, wobei der Byzantinerblock des Dreiklaſſenhauſes
ein hohes Lob vom Urjunker v. Buch bezog, dem ſonſt ſogar das
Geldſackspärlament in der Prinz- Albrechtſtraße der Demagogie
dringend verdächtig iſt. Herr v. Buch brachte dieſe ſeine tiefe
Abneigung gegen jede nichtgeborene oder nicht von der Krone
ernannte Körperſchaft noch im Laufe dieſer Sitzung zum Aus
druck. Die Vorlage über den Wohnungsgeldzuſchuß wurde
natürlich mit der Verſchlechterung für 67 000 Beamte angenom
men. Während aber Graf v. Finckenſtein bei der Gelegenheit
wenigſtens noch ein paar Zähren zerdrückte, pries der v. Buch
die ſtarke Staatsregierung, die ſich nicht auf Popularitäts-
haſcherei eingelaſſen habe. Finanzminiſter v. Rheinbaben be
nutzte auch dieſe Gelegenheit, um ſeinen lieben Konſervativen,
die ihn ſo gern auf dem Reichskanzlerſtuhle ſähen, auserleſene
Schmeicheleien zu ſagen. Eine Anzahl Petitionen wurde er
ledigt, meiſt durch Wurf in den Papierkorb. Namentlich Be
amtenpetitionen blühte dies Schickſal. Wider Erwarten da-
gegen wurde ein in herrenhäusleriſcher Bequemlichkeit, die
diesmal ſelbſt Buch rügte nur mündlich geſtellter und be
gründeter Kommiſſionsantrag abgelehnt, der eine vom Fall
Biewald veranlaßte Petition des Breslauer Magiſtrats ein
gleiches ſang- und klangloſes Ende bereiten wollte. Die Peti-
tion, welche anderweitige Regelung der Schadenerſatzpflicht bei
öffentlichen Aufzügen fordert, iſt vor einigen Tagen im Abge-
ordnetenhauſe abgelehnt worden. Vom Herrenhaus wurde die
Petition als Material überwieſen, was ja im Grunde auch nicht
viel mehr als ein etwas beſſeres Begräbnis iſt. Bedeutſam
aber war die Debatte, der Oberbürgermeiſter Bender hatte
einen guten Tag. Wir werden uns ein paar Wendungen des
Breslauer Stadtoberhauptes, denen wir durchaus beipflichten
können, merken. Mit großer Schärfe rügte Herr Bender, daß
man den Gemeinden die Polizei nimmt, ihnen aber die Koſten
der Polizei für die Exzeſſe der Polizei gegen das Publikum auf
bürde. Ferner erklärte Herr Bender, er würde ſchon den Hand
abhacker ausfindig gemacht haben, wenn er Polizeichef
geweſen wäre. Nicht nur der Hallenſer Oberbürgermeiſter
Rive trat ſeinem Breslauer Kollegen bei, ſondern auch Graf
Hutten-Czapski bezeichnete die Verſtümmelung Biewalds als
einen höchſt traurigen Fall, und nannte die Schutzleute, die ſich
der Verantwortung für dieſe Untat entziehen, Feiglinge, die
der Uniform unwürdig ſeien. Der nationalliberale Ober-
landesgerichtspräſident Hamm entwickelte zwar ſehr reaktionäre
Anſichten, aber der Verſtümmelung Biewalds entſtand nicht ein
einziger Verteidiger, ſelbſt in dieſer urreaktionären Verſamm-
lung. Am Donnerstag ſollen Reſte aufgearbeitet werden.
Wahrſcheinlich wird die Landtagsſeſſion an dieſem Tage ge
ſchloſſen werden.

Militarismus und Antimilitarismus.
Der Militarismus wird nervös, er traut ſich ſelber nicht

mehr. Die B. Z. am Mittag berichtet nach einer Berliner
Korreſpondenz:

„Der Kriegsminiſter hat an das Staatsminiſterium eine
Vorſtellung gerichtet, nach deren Jnhalt er die Verantwortung
für die Schlagfertigkeit der Armee für die Dauer nicht auf
ſich nehmen kann, wenn der antimilitariſtiſchen Agitation
unter der Jugend vor ihrer Aushebung namentlich in be-
ſtimmten Landesteilen nicht mit aller Gnergie geſteuert wird.

Die Unterlagen zu ſeinem Vorgehen haben dem Miniſter ſo
wohl Beobachkungen, die bei der Truppe ſelbſt gemacht worden
ſind, als namentlich die Berichte der beteiligten Truppen
teile aus den lezten Kaiſermanövern im Rheinland geliefert.
Das Verhalten eines Teils der Bevölkerung den Truppen auf
dem Marſch und im Quartier gegenüber ſei häufig geradezu
empörend geweſen und jedenfalls von dem, was in Preußen
als gute Sitte gilt, ſehr erheblich abgewichen. Dabei hätten

ſich vor allem die jungen Leute der Arbeiter
gegenden durch unfreundliche oder direkt feindſelige Hal
tung hervorgetan.“

Die grundſätzliche Abneigung gegen den Militarismus liegt
in dem Syſtem des Militarismus begründet. Je ſtarrer und
brutaler es wird, je mehr es das Volk bedrückt, je öfter es gegen
das Volk verwendet wird (ſiehe Mansfeld!), um ſo kräftiger
wird der Antimilitarismus einſetzen. Den herrſchenden Klaſſen
wird das freilich Entſetzen abringen, aber es wäre wirklich
traurig, wenn die deutſche Jugend auf die Dauer keine beſſeren
Jdeale verfolgen würde, als in bunter Uniform vor „Vorge-
ſetzten ſtramm zu ſtehen, ſich von Unteroffizieren mißhandeln
und ſchikanieren und im Dienſte der herrſchenden Gewalten ſich
gegen das Volk kommandieren laſſen zu dürfen.

Wie übrigens der forſche Herr Kriegsminiſter „mit aller
Energie gegen die Abneigung der Jugend gegen Drill und
Kadavergehorſam vorgehen will, ſcheint noch ſein Geheimnis
zu ſein.

Militäriſche Todesmärſche.
Wie ſich der Militarismus beim Volke beliebt macht (ſiehe

vorſtehende Notiz), das zeigt folgende Meldung: Vor kurzem
wurde berichtet, daß bei einem Uebungsmarſche des Jnfanterie-
regiments Nr. 84 in Schleswig etwa 20 Mann erſchöpft
liegen blieben, von denen einer den Tod fand. Wie
jetzt bekannt wird, hat am letzten Sonnabend eine Felddienſt-
übung des Jnfanterieregiments Nr. 85 in Rendsburg zwiſchen
Jevenſtedt und Nortorf ſtattgefunden, wobei 30 Mann
ſchlappwurden, darunter fünf ſchwere Fälle. Einer
der Erkrankten war noch am Sonntagmorgen beſinnungs-
los. Trotz der Erfahrungen hielten zwei Kompagnien des-
ſelben Regiments am Sonntag in glühender Sonnenhitze wieder
eine Uebung ab, wobei zehn Mann ſchlapp wurden. Das
iſt echter Militarismus.

Deutſches Reich.
Weitere Veränderungen in der Kolonialverwaltung. Der

Gouverneur von Deutſchoſtafrika, Freiherr von Rechenberg,
ſoll nach dem Rücktritt des Staatsſekretärs Dernburg tele-
graphiſch ſeine Beurlaubung bis zur Erledigung des von ihm
einzureichenden Rücktrittsgeſuchs erbeten haben. Rechenberg
wurde 1906 nach dem Rücktritte des Grafen Goetzen zum Gou-
verneur von Deutſchoſtafrika ernannt und hat recht großen Ein-
fluß auf Dernburgs Eingeborenenpolitik gehabt, die dieſer den
Wünſchen der Plantagenbeſitzer gegenüber vertrat. Rechen-
berg wurde nicht minder heftig von den agrariſchen Kolonial
politikern angefeindet, als Dernburg, ſo daß ſein nunmehriger
Rücktritt verſtändig wäre.

Verhältniswahl in Baden. Die badiſche Zweite Kammer
hat den piwprt über die Reform der Gemeinde und Städte-
ordnung erledigt. Eine Anzahl beantragter Verbeſſerungen, ſo
direkte Wahl der Bürgermeiſter uſw., ſcheiterten am Widerſtand
der Regierung, während die Liſtenwahl mit Proportionalver-
treiung bei der Wahl der Gemeindevertreter angenommen
wurde. Falls die ſogenannte Erſte Kammer zuſtimmt, ſo hat
Vaden die Verhältniswahl.

Frankreich.
Der Sozialismus im Parlament.

Aus Paris wird uns geſchrieben: Seit den Wahlen von
1893 hat der Sozialismus noch niemals einen ſo blendenden
Eindruck hervorgerufen, iſt er noch nie mit ſolcher Klarheit und
Wucht als die einzige politiſche Kraft erſchienen, die mit Ueber
legung und Energie vorwärts treibt, wie am Dienstag in der
franzöſiſchen Deputiertenkammer, am erſten Tage der Dis-
kuſſion über die Politik der Regierung, die zugleich die Orien-
tierung der neuen Kammer fixieren wird. Drei Redner kamen
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zu Wort, drei Soziali ſten. Genoſſe lbert Thomas
der kurz, klar und großzügig die ſozialiſtiſche Politik der Politik
der Regierung entgegenhielc, Genoſſe Brizon, einer der
Bauerndelegierten, der ſcharf und unerbittlich die kapitaliſtiſche
Agrarpolitik geißelte und die ſozialiſtiſche Agrarpolitik ent
wickelte, und Genoſſe Lauche, Metallarbeiter und Mitglied
des Komitees der Konföderation der Gewerkſchaften, der die
ſozialpolitiſchen Forderungen vertrat und mit der Sozialpolitik
der Regierung ſchwer ins Gericht ging. Der Eindruck war
mächtig und die geſamte Preſſe geſteht dies zu. Die ſoziali-
ſtiſche Kammerfraktion hat nicht nur den glücklichen Gedanken
gehabt, die Arbeit zu teilen und vor allem die Neugewählten
als Redner zu beſtimmen, ſie hat zugleich der Regierungs
erklärung eine von ſämtlichen Mitgliedern der Fraktion unter
zeichnete Programmerklärung entgegengeſtellt. Hie Boug-
geoispolitik! Hieſſozialiſtiſche PolitiklDie umfangreiche Erklärung beginnt: „Die Kammer er
kennt an, daß nur die Umwandlung des kapitaliſtiſchen Eigen-
tums in ſozialiſtiſches Eigentum die Arbeiterſchaft befreien
und der Ausbeutung, der Verſchwendung der Erzeugungskräſte
und der Unordnung ein Ziel ſetzen wird. Sie iſt entſchloſſen,
alle Geſetzgebungsbeſtimmungen, die die kollektive Aktionsfrei-
heit der Arbeiterklaſſe beſchränken, ihre Organiſation ſchwächen
und ihre Kräfte zerſplittern können, zu verwerfen. Sie iſt da
gegen entſchloſſen, ohne Zögern an die Votierung aller Geſetze
heranzutreten und ſie methodiſch zu verfolgen, die, indem ſie
das Elend, die Unwiſſenheit, die Abhängigkeit und die Unſicher-
heit der Arbeiterſchaft vermindern, ihre Organiſationskräfte
ſtärken und ermöglichen werden, mit feſterem und ſchnellerem
Schritt zur vollſtändigen Befreiung zu marſchieren.“

Die Erklärung verlangt ſodann eine „rationelle und
weltliche Erziehung des Volkes“ durch eine Aus-
dehnung des Schulweſens, Herabſetzung der Klaſſenfreauenz,
Zugänglichmachung aller Unterrichtsgrade für alle, Heran
t zur Kontrolle der Eltern und der Lehrer. Die Er
klärung fordert dann eine Finanzreform durch eine all-
gemeine, progreſſive Einkommenſteuer, durch eine ſchärfere An
ziehung der Erbſchaftsſteuer, durch Einführung und Ausdeh-
nung der Reichs- und Gemeindebetriebe, verwaltet mit der
Unterſtützung der Arbeiterorganiſationen und unter der Kon
trolle der vereinigten Konſumenten“, deſſen Erträge nicht nur
die Bauern und Kleingewerbetreibenden erleichtern, ſonde. n
auch die ſoziale Arbeiter- und Bauernverſicherung dotieren um
die drückendſten Verbrauchsſteuern aufheben ſoll. Sie fordert
die Regierung auf, internationale Verhandlungen zur pro-
greſſiven Herabſetzung der Zolltarife einzuleite.'.
Sie fordert weiter eine Ausdehnung der Selbſtver-
waltung der Gemeinden, die Bekämpfung des
Alkoholismus durch die Verſtaatlichung der
Alkoholproduktion. Sie fordert weiter eine genan
fixierte Sozialpolitik und Agrarpolitik, letztere be-
ſonders durch Pacht- und Verkaufsgeſetze. Sie fordert dann die
Umwandlungdes ſtehenden Heeres in eine Volk s-
wehr nach dem Milizſyſtem, internationale Ver-
handlungen für ein Schiedsgericht für alle Kon-
flikte, „Vorſpiel der progreſſiven und gleichzeitigen Ab
rüſtung“. Sie verurteilt alle Kolonialexpeditionen
und tritt für den Schutz der Eingeborenen ein. Sie
fordert eine ſoziale und demokratiſche Juſtiz-
reform und die Ausdehnung der bürgerlichen
Freiheiten. Sie ſchließt mit der Forderung der Pro
portionalwahl und einer methodiſchen Regelung der
Parlamentsarbeit. „Die Oppoſition, die ſich zwiſchen
unſerer ſozialiſtiſchen Gruppe und dem Reſt der Kammer kund-
tut,“ ſchloß Genoſſe A. Thomas, „beweiſt, daß unſere Tages
ordnung keine Ausſicht hat, einſtimmig angenommen zu wer
den; wenn aber hier noch Demokraten ſind, beſorgt um den
ſozialen Fortſchritt, zwiſchen der miniſteriellen Erklärung und
dem Arbeitsprogramm der ſozialiſtiſchen Partei, werden ſie
nicht ſchwanken können.“ Sie werden zu zählen ſein.

England.
Zur Reform des Oberhauſes.

Die Beſprechungen, die am letzten Dienstag zwiſchen dem
Premierminiſter Asquith und dem Miniſter Balfour
über eine eventuelle Konferenz der politiſchen Parteien begon
nen haben, die ſich mit dem Vetorecht der Lords beſchäftigen ſoll,
ſind wieder aufgenommen worden. Lord Lansdowne nahm
an den Beſprechungen der offiziellen Parteichefs teil, ebenſo
auf Veranlaſſung des Premierminiers Asquith der Miniſter
Haldane. Ueber das Ergebnis dieſer Beſprechungen wird ab
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Ferdinand Freiligrath.

1810 17. Juni 1910.
Der größte deutſche Freiheitsdichter, der Trompeter der Re

volution, war ein gottbegnadeter Poet, einer der Beſten, die
Deutſchland in der Weltliteratur beſitzt. Und er war ein
Kämpfer! „Politiſch Lied ein garſtig Lied.“ Goethe ſelbſt hat
dieſe Worte nicht ſo ernſt gemeint, er hat ſelbſt manches politi-
ſche Gedicht gemacht. Von Freiligrath kann man fagen, daß
er das politiſche Lied bis in die vorderſten Reihen der dichteri-
ſchen Kunſt ger hat.

Freiligrath wurde am 17. Juni 1810 in Detmold als Sohn
eines Schulmeiſters geboren, alſo in einer Stadt, in die das
Leben keine hohen Wogen warf. Später lebte er in Soeſt.
Seine beſten Jugendjahre verlebte er unter dem Zeichen der
heiligen Allianz,. der politiſchen und geiſtigen Reaktion und der
Abkehr von der Wirklichkeit. Das mußte für ein nach Freiheitdurſtendes Gemüt der beſte Antrieb zum Kampfe ſein. Freilig-

rath konnte nicht ſeiner Regung und ſeinen Fähigkeiten folgen
und ſtudieren, er mußte Kaufmann werden. Das mußte wieder-
um ſeinen Trotz gegen die beſtehenden Verhältniſſe ſteigern.
Aber damals begann gerade das Strecken und Dehnen der deut-
ſchen Jnduſtrie und des Handels. Die innige Verbindung mit
dem praktiſchen Leben hat Freiligrath nicht bereut. Als er
ſpäter 1846 nach längerem reinen Literatendaſein im Exil
lebte und darbte, kehrte er mit Rückſicht auf ſeine Familie raſch
entſchloſſen zum Kaufmannsberuf zurück. Ueber die Gründe
ſchrieb er einmal an Schücking: „Erweiſt ſich die Literatur
nebenher auch noch ergiebig, ſo iſt's um ſo beſſer. Aber ich bin
darauf angewieſen, ich bin davon abhängig, ich brauche nicht
wie leider jetzt ſo mancher fleißige Schriftſteller auf den Geld-
beutel des liberalen Geſindels zu ſpekulieren, wenn's einmal
ſchief gehen ſollte Meines Erachtens rührt ein großer,
wo nicht der größte Teil der gegenwärtigen Miſere davon her,
daß das Schriftſtellertum einen beſonderen Stand bildet.“Ats junger Kaufmannskommis kam Freiligrath nach Amſter-
dam, wo ein entwickelteres kapitaliſtiſches Leben herrſchte, in
unmittelbare Fühlung mit der beginnenden Weltwirtſchaft und
der großen Jnduſtrie. Der Drang der Bourgeoiſie auf Erwerb
und Profit blieb bei Freiligrath eine dichteriſche Blüte von
wunderbarem, ſeltenem Reiz und den leuchtendſten Farben.
Freiligraths exotiſche Romantik, die zur alten Romantik im
ſchroffften Gegenſatz ſtand, ſchritt im Morgengrauen hinaus,
fuchte und ſchaute die Wunder neuer Welten und ſtreckte ihnen
kraftvoll und lebensfroh die Hand entgegen. Freiligrath hat
ſpäter einmal ſelbſt Gelegenheit genommen, die eigentliche Be
deutung ſeiner erſten Poeſie zu kennzeichnen. Jn einer bio-
graphiſchen Rechtfertigung an Brockhaus, die er 1852 ſchrieb,

heißt es: „Meine erſte Phaſe, die Wüſten- und Löwenpoeſie,
war im Grunde auch nur revolutionär; es war die allerent-
ſchiedenſte Oppoſition gegen die zahme Dichtung und gegen die
zahme Sozietät.“

1837 kehrte Freiligrath von Holland nach Deutſchland zurück.
Er führte am Rhein ein freies Poetendaſein und er hatte viele
ehrenvolle Bekannte unter den Dichtern ſeiner Zeit. Das hat
ihn wohl zur Ueberſchätzung der Dichtung geführt, in jener
Zeit fiel ſein Wort von der Dichtkunſt, die auf einer höheren
Warte, über den Zinnen der Partei ſteht. Es mochte wohl der
preußiſchen Regierung daran gelegen ſein, einen ſolchen Dichter
an ſich zu ketten, der einmal kein Rückſchrittler und doch gegen
die radikalen Stürmer in der Rheiniſchen Zeitung gegenHerwegh und Marx ſeine Stimme erhob. Ohne ſein an
erhielt Freiligrath vom damaligen König von Preußen, dem
noch der vergängliche Blütenſtaub des Kronprinzenliberalismus
anhaftete, eine jährliche Penſion von 300 Taler. Wegen dieſer
Penſion iſt der Dichter viel geſchmäht und verleumdet worden.
Freiligrath hat dies Geld aber nie veranlaßt, ein Wort gegen
ſeine Ueberzeugung zu ſchreiben. Und als er empfand, daß
er dieſe Penſion nicht mehr mit ſeiner Ueberzeugung verein-
baren konnte, lehnte er das Geld ab. Das war im September
1844 in einem an den Miniſter Eichhorn gerichteten Schreiben.

Danach beginnt die erhebendſte und fruchtbarſte Zeit in
Freiligraths Schaffen. Seine Entwicklung war langſam, aber
dafür um ſo ſolider. Die wirtſchaftliche und politiſche Ent
wicklung und nicht zuletzt Friedrich Wilhelm IV. bewirkten ſie.
Freiligrath hat einmal einem Jnugendfreund erzählt, wann er
Demokrat geworden iſt, er nannte dabei den Tag, an dem er
dem König vorgeſtellt worden ſei. Als der Dichter in ſeinem
einfachen ſchwarzen Frack in den Saal kam, wurde er von den
goldbetreßten Herren über die Achſel „Niemand
ſprach mit mir und ich drückte mich in eine Ecke“, ſagte Freilig-
rath. Nachdem ſich ein Erzherzog längere Zeit mit ihm unter-
halten hatte, wurde er von allen Seiten begrüßt. Der Dichter
ſagte darüber: „Kaum war er (alſo der Erzherzog. D. B.) von
mir gegangen, ſo drängt ſich jedermann von dem Geſchmeiß an
mich, begrüßte mich, erinnerte ſich meiner. An jenem Abend
wurde ich Demokrat.“ Das war am 16. September 1842. Na
türlich iſt dies Geſchichtchen nur mit dem nötigen Körnchen Salz
zu nehmen. Die wichtigſte Urſache iſt die innere Umwandlung,
über die er ſich ſelbſt und den Freunden in den Briefen offen
und chrlich Rechenſchaft ablegt. So in einem Brief an Schük-
king aus St. Goar vom 3. Februar 1844, in dem von einem
Bändchen ſeiner politiſchen Gedichte die Rede iſt. Es heißt
in dem Briefe: „und ich müßte mich ſehr täuſchen, wenn das
Ding nicht wie eine Bombe in den Jammer des Tages hinein
ſchlüge. Es würde die Grenzen eines Briefes überſchreiten,
wenn ich Dir entwickeln wollte, wie ich, ſeit wir uns zuletzt
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ſahen, durch Studium, Nachdenken und vor unſeren Augen täg-
lich ſich zutragende Fakten nur weiter links gedrängt worden
bin ich will meiner Ueberzeugung gemäß die eine, unzwei-
deutige Stellung einnehmen, nach der meine Ehrlichkeit lechzt;
ich ſchlage dem Faſſe den Boden ein. Mag daraus entſtehen,
was da will.“ Und das ſchönſte und ehrlichſte Zeugnis iſt ſein
Vorwort zu ſeinem Glaubensbekenntnis. Darin heißt es: „Das
ärgſte, was ſie mir vorgeworfen haben, wird ſich zuletzt viel-
leicht auf das eine beſchränken: daß ich nun doch von jener
„höheren Warte“ auf die Zinnen der Partei herabgeſtiegen
bin. Und darin muß ich ihnen allerdings recht geben! Feſt
und unerſchütterlich trete ich auf die Seite jener, die mit Stirn
und Bruſt der Reaktion ſich entgegenſtemmen. Kein Leben für
mich ohne Freiheit. Mein Geſicht iſt der Zukunft zuge-
wandt!“ Freiwillig zog der Dichter ins Exil, wo er Marx
kennen lernte. Veide ſind gute Freunde geworden. Wie Marx
über Freiligrath urteilt, iſt vor einigen Jahren aus einem an
Weidemehyer gerichteten Briefe klar geworden. Dieſe Stelle
lautet: „Unſer Freiligrath iſt der liebenswürdigſte, anſpruchs
loſefte Menſch im Privatleben Er iſt ein wirklicher Revo-
lutionär und ein durchaus ehrlicher Mann, ein Lob, das ich
wenigen zuteilen möchte.“ Das iſt das ſchönſte Zeugnis, das
man ſich denken kann.

Keine Zeit iſt geeigneter, Freiligrath zu verſtehen, ſeine Er-
innerung zu pflegen und ihm gerecht zu werden, wie die unſere.
Wir leben in einer kampfbewegten Zeit. Hoffnungsbvoll ſtreitet
das Volk gegen die Mächte der Nacht und Gewalt. Aber noch
iſt der ſehnlichſte Wunſch der „Toten an die Lebenden“ nicht
erfüllt, noch iſt die Erde, darin ſie liegen, nicht eine freie Erde.
Noch iſt Deutſchland unfrei, ein n Objekt in der Hand
reaktionärer Junker, Pfaffen und Geldprotzen. Aus dieſer
empörenden Knechtſtellung muß das deutſche Volk heraus. Und
lebte Freiligrath heute, wie würde er dreinſchlagen mit dem
blitzenden Schwert ſeines Reimes und der furchtbaren Keule
ſeines Pathos gegen Mammon und Schranzen. Wie würde
er dem organiſierten Millionenheer mit der Sturmfahne voran-
ſchreiten. Nun, er tut es auch jetzt, er lebt unter uns, fein
Geiſt, ſeine glühende Leidenſchaftlichkeit, ſein revolutionäres
Ungeſtüm beflügelt unſeren Kampf! Unſeren Kampf gegen die
Niedertracht ſchmutziger Weſtkalmücken.

Darum können wir am heutigen Tage des Dichters An-
denken nicht beſſer ehren, als mit dem Gelöbnis, es ihm im
Kampfe gleichzutun. Damit das Proletariat bald ſeine welt-
hiſtoriſche Aufgabe erfülle, die ihm Freiligrath prophetiſch in
den Worten verkündet:

„Wir ſind die Kraft!
Wir hämmern jung das alte morſche Ding, den Staat,
Die wir von Gottes Zorne ſind bis jetzt das Proletariat!“
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ſotutes Stillſchweigen bewahrt, dennoch hat PremierminiſterAequith im Laufe des geſtrigen Miniſterrates über den r
rigen Stand dieſer Verhandlungen der engliſchen Partei
chefs berichtet. Es geht das Gerücht, daß eine vollſtändige
prinzipielle Uebereinſtimmung über die große Richtlinie einer
ſolchen Konferenz erzielt worden iſt. Asquith und Balfour
hatten im Laufe des geſtrigen Tages verſchiedene Zuſammen
künfte, bevor ſie ihren Parteien das definitive Programm vor
legten. Die radikale Partei des Unterhauſes hielt geſtern
ebenfalls eine Verſammlung ab, um einen gemeinſamen Aus
tauſch über die Frage eines Kompromiſſes herbeizuführen. Um
den Fortſchritt der Verhandlungen nicht zu unterbrechen, wurde
beſtimmt, daß keine Reſolution gefaßt werden ſolle, bevor nicht
das liberale Kabinett eine Erklärung darüber abgegeben habe.

OeſterreichUngarn.
Attentat auf den bosniſchen Landeschef.

Der bosniſche Landtag wurde am Mittwoch in „feierlicher
Weiſe“ durch den Landeschef General Vareſaninv. Vares
eröffnet, der eine Anſprache hielt, den Abgeordneten den „Eid“
abnahm und ein Hoch auf Franz Joſeph ausbringen ließ. Als
der Landeschef nach dem Regierungsgebäude zurückkehrte, wur-
den gegen ihn fünf Revolverſchüſſe abgefeuert, die ihn
aber nicht trafen. Mit dem 6. Schuſſe entleibte ſich der
Attentäter ſelbſt, er war ſofort tot. Nach übereinſtimmenden
Berichten bürgerlicher Depeſchenbureaus ſei es der Sozialiſt
B e g d en Zerajic geweſen. Das hat ſich indeſſen bald als
eine bürgerliche Lügenmeldung erwieſen. Der
Attentäter hatte keinerlei Beziehungen zur Sozialdemokratie
dagegen laſſen die bei ihm vorgefundenen Papiere erkennen,
daß es ein Student war, der wahrſcheinlich mit Anarchiſten
Verbindungen unterhalten hat.

Türkel.
Die Einberufung einer Kreta Konferenz

iſt, wie von allen beteiligten Mächten erklärt wird, nicht ge
plant. Auch die franzöſiſche Regierung läßt die Meldung
widerrufen, daß der Vorſchlag zu einer Kreta- Konferenz von
ihr oder einer anderen Macht ausgegangen ſei; zwiſchen Eng
land und Frankreich zumal herrſche volle Uebereinſtimmung
und beſtehe keinerlei Meinungsverſchiedenheit in der Frage.

Wie verlautet, würde die Pforte gegen die Einberufung einer
Konferenz nichts einzuwenden haben, ſtelle aber allerdings die
Bedingung, daß bei dieſer etwaigen Konferenz die Frage der
Annexion nicht zur Sprache gebracht werden dürfe. Auf
der Konferenz dürften nur die untergeordneten Fragen, ſowie
diejenigen der Autonomie Gegenſtand der Beratung bilden.
Hierbei würden die Oberhoheitsrechte der Türkei die Grund-
lage der Beratungen ſein und den Wünſchen der ottomaniſchen
Regierung müßten nach Möglichkeit Rechnung getragen werden.

Das engliſche Auswärtige Amt hat den Schutzmächten
Kretas den Vorſchlag unterbreitet, ihre Streitkräfte in den
kretiſchen Gewäſſern zu verſtärken, um gegebenenfalls eine
Landung ſchleunigſt vornehmen zu können. Der Vorſchlag iſt
von den Geſandten ihren Negierungen übermittelt worden.
Man glaubt, daß die engliſche Regierung bereits Maßregeln
getroffen habe, um ihre Streitkräfte in den kretiſchen Gewäſ-
ſern zu vergrößern.

London, 16. Juni. Der 5600 Tons große Kreuzer Minerva
vom Mittelmeergeſchwader iſt von Malta nach der Sundabay
beordert worden und wird unverzüglich dahin abgehen. Dies
geſchieht in Ausführung eines von England den Schutzmächten
gemachten Vorſchlages, daß jede der Mächte noch ein Kriegs
ſchiff nach Kreta entſenden. Es iſt bisher noch immer keine
Antwort auf die Note eingetroffen, in der die vier Schutzmächte
die Zuſicherung der Kretenſer verlangen, daß der Ausſchluß der
mohammedaniſchen Deputierten aus der Nationalverſamm-
lung zurückgenommen werde. Da dieſe aber im nächſten Monat
bereits zuſammentritt, wollen die Schutzmächte Kriegsſchiffe
nach Kreta ſenden, um ihre Forderung zu unterſtützen.

Fegypten.
Die engliſche Gewaltvpolitik.

Der Miniſterrat hat, wie aus Kairo gemeldet wird, am
Dienstag das Geſetz, das die Rechtſprechung in allen Prozeß-
ſachen den Schwurgerichten überweiſt, und das Geſetz zur Unter
drückung ungeſetzlicher Geheimgeſellſchaften in der ur
ſprünglichen Faſſung angenommen. Er hat ferner die Amen
dements zu dem Geſetz über die Schuldiſziplin abgelehnt.
Die feſte Haltung der Regierung macht in Kairo, wie behauptet
wird, einen vorzüglichen Eindruck, da ſie zeigt, daß die Be-
hörden entſchloſſen ſind, die nationaliſtiſche „Auflehnung“ gegen
die beſtehende Ordnung in jeder Form zurückzuweiſen

Aus der Partei.
Das gleiche Recht in Heſſen.

Jn Rüſſelsheim iſt es unſeren Genoſſen gelungen, den
Genoſſen Jung als Beigeordneten zu wählen. Die heſſiſche
Regierung hat die Wahl aber nicht beſtätigt, ſondern aus
eigener Machtvollkommenheit einen Linksliberalen namens
Sittmann zum Bürgermeiſter eingeſetzt.

Zum Hüter der Staatsordnung nicht geeignet.
Der Büdner Barthel in Eichſtädt bei Velten war von der

Gemeindevertretung zum Gemeindeſchöffen gewählt worden.
Der Landrat des Kreiſes Nauen verſagte die Beſtätigung in
folgendem charakteriſtiſchen Schreiben:

„Jch verſage Jhnen unter Zuſtimmung des Kreis
ausſchuſſes die Beſtätigung als erſten Schöffen der Gemeinde
Eichſtädt. Sie eignen ſich nicht zum Hüter der
Staatsordnung in dem wichtigen Schöffenamte. Sie
ſind Mitglied der ſozialdemokratiſchen Organiſation, die be
janntlich den Umfturz der Staatsordnung auf jede Weiſe
herbeizuführen ſucht und können alſo nicht die Pflichten
eines königstreuen Beamten der heutigen Staats
ordnung ehrlich übernehmen und vollſtändig erfüllen.
Dies hätten Sie übrigens ſelbſt einſehen und mir

anzeigen ſollen. v. Hahnke.“
Bemerkt ſei, daß der dem Landrat nicht genehme Schöffe nichteinmal dies der ſozialdemokratiſchen Organiſation, ſon

dern nur gewerkſchaftlich organiſiert iſt. Der Ton des
Briefes iſt nebenbei bezeichnend für die Form, in der der Land
xat mit den Bürgern zu verkehren beliebt.

Reichstagskandidatur. dein Fres
ine Wahlkreiskonferenz, welche am Sonn ag in Fret-r San tagte, beſchäftigte ſich mit der Aufſtellung

eines Reichstagskandidaten. Einſtimmig wurde Genoſſe W.
Engler-Freiburg als Kandidat nominiert

Der Süddeutſche Poſtillion
wird, wie wir aus einem Zirkular der Redaktion und des Ver

ä i i diedemnächſt eingehen. Am 28. Juni ſolliere erſcheinen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß
vorläufig noch kein größeres Bedürfnis nach einem alle acht

Tage erſcheinenden Wigtzblatt in der Partei beſteht. Die bis
herigen Abonnenten des Poſtillon werden düberwieſen of rden dem Wahren Jacoh

Aus den Nacbbarkreiſen.
Naumburg Weißenfels Zeit.

Zu unſerem FParteifeſt!
Der Feſtzug, der am Sonntag unſer Parteifeſt ein-

leiten ſoll, iſt von der Behörde genehmigt worden.
Wir erſuchen deshalb alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen aus
dem ganzen Wahlkreiſe, ſich am Sonntag um 12 Uhr mittags
ſpäteſtens am Bahnhof Teuchern einzufinden, damit die Auf
ſtellung rechtzeitig vor ſich gehen kann. Die Arbeiter Radfahrer
vereine ſollen ebenfalls rechtzeitig eintreffen, da ſie den Zug an
führen. Die Teilnehmer, die aus der Richtung Zeitz kommen,
müſſen mit dem Zug fahren, ber in Zeitz um 11.05, in Theißen
um 11.13, in Luckenau 11.18 und in Deuben 11.22 Uhr abfährt.
Alle müſſen aber rechtzeitig auf den betr. Bahnhöfen ſein, damit
ſie auch mit fortkommen. Die Genoſſen aus Teuchern und Um
gegend, ebenſo die aus Hohenmölſen, Keutzſchen, Wählitz uſw.,
ſoweit ſie nicht die Bahn benutzen ſondern zu Fuß gehen, müſſen
alle nach dem Bahnhof kommen und dem Feſtzug ſich anſchließen.
Soweit die Vereine noch die Vereinsſchilder vom vergangenen
Jahre beſitzen, ſollen ſie dieſelben mitbringen.

Den Anordnungen unſerer Ordner iſt unbedingt Folge zu leiſten.
Wir erwarten nun, daß unſere Genoſſen und Genoſſinnen in

recht ſtarker Anzahl ſich beteiligen. Kinder dürfen im Feſt
zug nicht ſein.

Alſo auf Parteigenoſſen und Genoſſinnen zum Parteifeſt!

Mit Parteigruß
Der Zentralvorſtand.

Wahlkreis Merſeburg Querkurt.
Der Kreistag findet Sonntag, den 7. Auguſt 1910,

vormittags 10 Uhr, im Maffeeſchen Gaſthof in Tenditz ſtatt.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht und Bericht der Agitationskommſſion.
2. Kaſſenbericht und Bericht der Reviſoren.
3. Maifonds. Referent Genoſſe R. Dreſcher.
4. Parteitag. Referent Genoſſe Otto Pollender.
5. Anträge.
6. Verſchiedenes.

Etwaige Anträge müſſen bis zum 12. Juli in den Händen des
Vorſtandes ſein.

Der Vorſtand beantragt einen Wochenbeitrag von 10 Pfg. für
männliche Mitglieder und von 5 Pfg, für weibliche Mitglieder ab
Januar 1911 einzuführen,

Der Zentralvorſtand.
J. Konrad Müller, Vorſitzender.

Zeitz, 16. Juni. klaren Morgen, Freitag
abend hält der Sozialdemokratiſche Verein eine Verſammlung ſeiner
weiblichen Mitglieder ab in Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße.
Die Genoſſin Bach Weißenfels ſpricht über bürgerliche und
proletariſche Frauenbewegung. Das Thema ſollte alle unſere
Genoſſinnen veranlaſſen, in die Verſammlung zu gehen. Weiter
ſollen verſchiedene h verhandelt werden und auch
die Gründung unſeres Parteiblattes, dabei können beſonders die
Genoſſinnen ihre Anſichten und Wünſche betr. die ſpäteren Aus
trägerinnen uſw. vorbringen. Wir erſuchen alſo alle Genoſſinnen,
beſtimmt in die Verſammlung zu kommen. Die Vekſammlung
ſoll um /29 Uhr beginnen.

Zeitz, 16. Juni. Zum Parteifeſt. Der Feſtzug hat die
behördliche n erhalten, wenn er auch durch Teuchern
nicht gehen kann. Die Straße von Teuchern nach Gröben iſt, da
ſie noch gebaut wird, nicht paſſierbar, deshalb muß der Zug einen
andern Weg einſchlagen, und zwar vom Bahnhof Teuchern bis an
den Köſſulnerweg, dem Verbindungsweg und von dort die Kreis
chauſſee nach Runthal. Verlangt wird ferner, daß Kinder im Zuge
nicht mitgehen und das Fahnen und „ſonſtige revolutionäre Ab-
eichen“ nicht getragen werden dürfen. Daß man Kinder beil en Zügen nicht mitführt, iſt ja ſelbſtverſtändlich, nett iſt aber,

daß revolutionäre Abzeichen nicht getragen werden dürfen. Daß
übrigens Fahnen auch dazu gerechnet werden, haben wir noch
nicht gewußt, demnach haben die Kriegervereine, die doch wohl alle
Fahnen haben, auch revolutionäre Abzeichen, denn es heißt:

Fahnen und ſonſtige revolutionäre Abzeichen“. Eigentlich hätte
die Polizeibehörde noch angeben müſſen, worin die „ſonſtigen
revolutionären Abzeichen beſtehen können, wir haben darin nicht
die mindeſte Ahnung. Wir verſtehen nur etwas von einer geiſtigen
Revolution, daß aber auch eine unperſönliche Sache revolutionär
werden kann, iſt uns neu. Na, mag die Behörde darüber denken
wie ſie will, uns ſoll's nicht kümmern. Die Hauptſache am
Sonntag iſt gutes Wetter das andere findet ſich ſchon.
Auf alle Anfragen von Händlern uſw. kann nur mitgeteilt
werden, daß Stände nicht mehr vergeben werden können, da alles
ſchon ſeit einiger Zeit geregelt iſt. Es kann alſo niemand mehr
zugelaſſen werden.

Zeitz, 15. Juni. Zur Lohnbewegung der Barbiere.
Der nun über 12 Wochen andauernde Kampf der Barbiere hat
immer noch nicht ſein Ende erreicht. Jn den 12 Wochen ver
einnahmten die Streikenden an Trinkgeldern in den
1747,44 Mk. Dieſen Betrag überwieſen ſie der Verbandskaſſe.
Dieſe gibt jetzt jeden Streikenden 17 Mk. Unterſtützung wöchent-
lich. Die Einnahme in den Fliegenden kann ſich ſehen laſſen und
mancher beſtreikter Meiſter wird ſeine ſonſt gute Einnahme darin
ſuchen müſſen. Der Schaden, den die Meiſter haben, geht weit
über die erzielte Einnahme. Wenn man den Schaden auf 2500
Mark ſchätzt, dürfte dies annähernd zutreffen. Der Friſeur Mücke
hat heute einen ſtreikenden Gehilfen eingeſtellt.

Zeitz, 16. Juni. Arbeiterjugend. Sonntag, den 19. Juni,
früh 7 Uhr, Ausflug nach dem Forſt. Antritt: Obere Geraer-
ſtraße. Diejenigen, welche erſt nachmittag abkommen können,marſchieren um 2 Uhr von der Steinſchänke ab.

Verhaftet wurden hier zwei Heuer, die durch Schreiben von
Bettelbriefen ſich durchs Leben ſchlagen wollten. Viel Erfolg
ſollen ſie d aber noch nicht gehabt haben. Jetzt werden ſie
wohl ohne jegliche Mühe und Arbeit Freiquartier erhalten.

Teuchern, 15. Juni. Bei dem geſtrigen Unwetter
iſt unſer Ort, ſowie die Umgegend in Mitleidenſchaft gezogen
worden. Ströme von Waſſer wälzten ſich über die tief liegen-
den Felder. Die Kartoffel- und Rübenpflanzen mit ſich fort
führend, bedeckt der Schlamm in den Tälern bis Fußhöhe die
übrigen Feldpflanzen. Auch am Getreide iſt der Landwirt
chaft ſchwerer Schaden zugefügt worden. Jn Mutſchau haben
ie ins Dorf einſtrömenden Waſſermaſſen Walzen, meterlange

Stämme uſw. mitgeführt. Hier wurden auch einige Bauern
gehöfte ſo hoch unter Waſſer geſetzt, daß das Vieh in Gefahr ge-
riet und aus den Ställen entfernt werden mußte. Auf einigen
Kohlengruben, welche mit Tagesbau arbeiten, drangen die

Waſſermaſſen in den Schacht ein. Alte Abflußkanäle verſchlem-
mend, ſtand das Waſſer auf Grube Emilie bei Tackau über
einen Meter hoch in den unterirdiſchen Strecken. Nachdem es

j gelungen war, das Waſſer zutage zu pumpen, mußten die
Strecken vom Schlamm gereinigt werden. Der unterirdiſche
Betrieb mußte deshalb faſt 24 Stunden ruhen, währenddeſſen
die Hälfte der Arbeiter nach Hauſe geſchickt wurden.

Da die Sammelliſten für den Preßfonds bis
1. Juli mit Zeitz abgerechnet ſein müſſen, erſuchen wir die

Parteigenoſſen, die noch ſolche im Beſitz haben, ſie beim Gen,
Scheller einzuliefern.
Wählit, 15. Juni. Zum Parteifeſt. Die Genoſſen aus
er r s ſg vormittag bis 10 Uhri rz. Von hier gemeinſamer Spaziergannach Runthal. 3 ſ hoßrergans
Streckau, 16. Juni. Vom Gewitter. Unſer Ort gleicht

einem See. Geſtern nachmittag ging über unſere Ortſchaft
ein ſchweres Gewitter nieder und da ſich in unſerem ſchönen
Streckar die Bäche und Brückenkanäle als viel zu klein erwie
ſen, ſo ſtand bald das Dorf ſtellenweiſe bis zu 60 Zentimeter
unler Waſſer. Das Waſſer ſuchte ſich ſeinen eignen Weg und
ſo mußte mancher zuſehen, wie es durch ſeine
görl und Gartenanlagen hindurch ging. Auch r und

ußſteige waren fußhoch unter Waſſer. Jn etlichen Gehöften
mußte ſämtliches Vieh aus den Ställen werden, man
trug es in die Wohnungen. Es iſt wirklich bald die höchſte
d daß unſere Gemeindeverwaltung dieſem Uebelſtand ein
Ende macht. Zu allem anderen Klimbim iſt Geld in der Ge-
meinde vorhanden, nur zu derartigen Zwecken kein Pfennig.
Auch könnten es ſich unſere Arbeitervertreter mehr zu Herzen
nehmen, auch ſie haben Augen, dieſe Uebelſtände mit zu be
obachten.

Mumsdorf, 15. Juni. Eine recht nette Arbeits-
ordnung iſt auf der Grube Phönix zu finden. Der S 3
lautet da: „Das Arbeitsverhältnis kann mit achttägiger Kün-
digungsfriſt gelöſt werden.“ Wie der Betriebsaufſeher Beyer
dieſe Beſtimmung auffaßt, zeigen die letzten Arbeiterentlafſun-
gen. Er ſagte ihnen einfach: „Jhr ſollt Euch nach anderer Ar-
beit umſehen.“ Damit glaubte der Herr eine rechtsgültige
Kündigung ausgeſprochen zu haben, denn nach acht Tagen er
hielten die Arbeiter den Abkehrſchein.

Noch ſchöner als dieſe Auslegung des einen Paragraphen iſt
der 8 53 (1) „Kein Arbeiter hat Anſpruch auf eine beſtimmte
Arbeit, vielmehr iſt jedermann verpflichtet, jede ihnen vom Be
triebsführer angewieſene Arbeit auszuführen. Die Arbeiter
W auch gehalten, ſich aushilfsweiſe von einem Betrieb des

erkes zum anderen überweiſen zu laſſen, ſoweit ihnen der
gleiche Lohn weiter gezahlt wird. Desgleichen ſind ſie gebun
den, auch an anderen Arbeitsſtellen des Beſitzers,
z. B. in der Landwirtſchaft, Arbeiten auszuführen.“
Der Beſitzer liebt es ehe eend die Arbeiter möglichſt viel
ſeitig auszubwilden, ſie ſollen ſeine Vielſeitigkeit erreichen,die ch auch in den 53 Paragraphen der Arbeitsordnung kund-

tut. Der Mann kann in das Klagelied anderer Agrarier nicht
einſtimmen, ſeine „Vorſicht“ ſichert ihm immer landwirtſchaft-
liche Arbeiter.
Die Arbeiter ſind hier leider noch nicht in dem Maße orgarwv

ſiert, daß ſie derartige Beſtimmungen unwirkſam machen könn-
ten. Zum Teil finden ſich auch unter den Organiſierten noch
Leute, die ihrem „Arbeitgeber“ durch Leiſtung von Ueberſtunden
uſw. das Rückgrat ſtärken. Es iſt zu wünſchen, daß auch unter
den hieſigen Arbeitern bald ein anderer Geiſt einzieht.,

Eisleben, 15. Juni. Der Schwindel geht los. Am
1. Juli ſoll bekanntlich der neue Verband reichstreuer Mans-
ſelder Berg und Hüttenarbeiter in Wirkſamkeit treten. Da
in den Orksgruppen des alten reichstreuen Vereins die Mit-

liederzahlen ſo erheblich geſunken ſind, daß ſelbſt den „leiten
en“ Perſonen ein gelindes Grauſen ankommt, ſo will man

verſuchen, durch eine Art Hausagitation Anhänger c werben.
a Bergleuten wird folgender Wiſch zur Unterſchrift vor-

gelegt:
„An den Vorſtand der Ortsgruppe des V. R. d u. H.

ier.
Unterzeichneter erſucht hierdurch um Aufnahme als Mit-

glied in den Verband reichstreuer Berg und Hüttenarbeiter
und verſichert gleichzeitig, daß ihm die Satzungen des Ver-
bandes bekannt ſind, insbeſondere, daß er nicht Sozial
demokrat und nicht Mitglied einer andern Arbeiterorganiſa
tion im Sinne des 2 der Satzungen des Verbandes R. B.
u. H. iſt.“

Der Arbeiter, der einen ſolchen F unterſchreibt, hat
Namen, Geburtstag, Wohnung, Beſchäftigungsdauer bei der
Gewerkſchaft, Anfahrort und Markennummer anzu eben. Der
Zettel bildet ausgefüllt alſo den reinen Steckbrief und ſeine
Angaben werden einſt dazu benutzt werden, den Arbeiter, wenn
er 779 Stachel zu löcken wagt, auf ſchwarzen Liſten genau

u kennzeichnen.t Daß vie Gewerkſchaft entgegen allen ihren Verſicherungen

an dieſem e Wert zeigt folgende Erklärung, die
auch unterſchrieben werden ſoll:

a Mitglied des Verbandes R. M. B. u. H. und der
Krankenhilfskaſſe dieſes Verbandes beantrage ich, die von
mir zur Verbandskaſſe zu leiſtenden Beiträge mir monatlich
von meinem Lohn kürzen und dem Verbandsvorſtande zu

führen zu laſſen. zDieſe Erklärung gilt bis auf Widerruf.
Was man hat, das hat man. Es könnte doch mal den Ar-

beitern einfallen, die Beiträge nicht zu leiſten, und da ſieht.
man ſich eben beizeiten vor. Die Gewerkſchaft weiß, was ſie
eventuell an dem gelben Verband hat, deshalb macht ſie den
Kaſſierer. Und es iſt auch immer beſſer, wenn man ſo eine
n Kontrolle der reichstreuen Schäflein hat, kann man da
och die, die dieſen Schwindel nicht mitmachen, ſo ſchnell als

möglich hinausbugſieren. Es geht doch nichts über Mans-
feldiſche Gewaltherrſchaft.

Stedten, 15. Juni. Unglücksfall. Auf Grube Walters-
hoffuung geriet ein zweijähriges Kind des Jnvaliden Schlegel in
ein Koksloch und erlitt derartig ſchwere Vrandwunden, daß es
gegen Mittag ſtarb. Das Kind war von älteren Geſchwiſtern, die
Koks holten, mit zur Grube gebracht worden. Jn einem unbe-
wachten Augenblick geſchah dann das Unglück.

Schlieben, 15. Juni. Das wachſame „Auge des Ge
ſetzes“. Am Donnerstag vergangener Woche wurde auch
hier von einigen Herzberger Genoſſen das kürzlich erſchienene
Flugblatt unſerer Partei verbreitet. Man war faſt ganz mit
der Verbreitung fertig, nur einige Häuſer waren noch zu be
legen, da tauchte plötzlich eine Helmſpitze auf. Der Gendarm
naähte. Dieſer Herr hatte gerade keinen Spitzbuben zu ver
folgen, und ſo machte er einſtweilen mal in Staatsrettung. Da
er nun die ganze Stadt doch nicht mehr retten konnte, ſo
rettete er wenigſtens die paar übrigen Häuſer. Er verbot ein
fach die Weiterverbreitung, und da er wohl rer richtig ann daß an ein ſolches Verbot ſich niemand kehren würde,
ſo nahm er unſeren Genoſſen auch gleich die noch übrigen
Blätter ab. Es iſt ja nur zu begrüßen, wenn ein Beamter
derartig pflichteifrig iſt. Da der Mann dies aber am verkehrten
Ende zeigte, ſo wird er es ſich gefallen laſſen müſſen, daß ihn
andere Jnſtanzen belehren werden. m Eifer h

ieſteritz, 15. Juni. Blitzſchlag. Bei einem hier niedergehe er ten Gewitter ſchlug der Blitz in die Wohnung des
Genoſſen Hildebrand, alles zertrümmernd, jedoch ohne zu zünden.
Glücklicherweiſe war niemand daheim. Jm nahen Apollensdorf
ſchlug der Blitz in die Wirtſchaft Räbiger und äſcherte dieſe ein.
Auch in der Umgegend wurde noch ein Feuerſchein bemerkt.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe

Zeitz. Von E. K. 4. Mark. Leopoldt.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Gottl. Kasparek, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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Arhelter-Verelnen,
Privaten, Geschafts-Inhabern etc. zur Herstellung

Aller Arten von Drucksachen

zu zivilen Preisen bei prompter Bedienung.
Rechtzeitige Bestollung erbeten.

Fabrik u.
Kontor Barbarastr. 2
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Petristrasse 9,10.

Von Donnerstag den 16. Juni er.

Grosse Elite- Vorstellungen e reren
1. Leipziger Fortung-Sänger. Nur Kräfte 1. Ranges.

Hiermit ſagen wir allen Freun-
den und Bekannten vor unſererAbreiſe nach Amerika

ein herzliches Lebewohl!
Paul Röpret u. Frau.

Karl Prinz.
Für die uns, anläßlich unſerer

Hoohzeit, erwieſenen Aufmerk-
ſamkeiten ſagen wir hierdurch
unſeren herzlichſten Dank.
Zeitz Max Böttcher u. Frau,

Haritha geb. Waase.

klslehben.
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Max Appold. A. Petri, Gaſtwirt.
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Zweiter Verhandlungstag.
Den Bericht der MandatsPrüfungskommiſſion gab Küſte r

Hamburg; gegen 28 Mandate, darunter allein 20 aus Berlin,
war Beſchwerde erhoben, die ſich weniger auf Verletzungen des
Wahlreglements als auf eine unſchöne Selbſtpropaganda
etlicher Kandidaten bezogen. Nach Kennzeichnung dieſer Vor-
kommniſſe beantragt Redner Gültigkeitserklärung ſämtlicher
Mandate. Es wurde demgemäß beſchloſſen. Die Mandats-
Prüfungskommiſſion wurde um zwei Mitglieder verſtärkt und
beauftragt, nunmehr als Beſchwerdekommiſſion zu fungieren.

Ueber Beitrags- und Unterſtützungsfragen
referierte der Kaſſierer Haueiſen- Berlin. Redner führte
aus, daß eine gute Finanzgebarung die Grundlage aller
Kampfesorganiſationen ſein müſſe und daß mindeſtens 25 bis
335 Prozent der Beiträge für Reſerve des Kampfes notwen
dig ſeien. Die Unterſtützungseinrichtungen ſind nicht Selbſt
zweck, ſondern Mittel zum Zweck. Die Regelung der Beitrags-
frage, die auf dem Nürnberger Verbandstage vorgenommen
wurde, indem der Staffelbeitrag zur Einführung kam und man
glaubte, dadurch die Möglichkeit zu ſchaffen, alle Berufsange
hörigen im Verband zu vereinen, hat ſich zum Teil als verfehlt
erwieſen. Da mit dem Staffelbeitrag auch die Unterſtützungs
einrichtungen umgemodelt wurden, ſo läßt ſich heute über-
blicken, wie die in Nürnberg geſchaffenen Einrichtungen ge
wirkt haben.

Wie das Ergebnis ſich in bezug auf die Unterſtützung geſtal
tete, zeigt nachſtehende Aufſtellung:

Beitra Unter- i tatKlaſſe gro Woche ſtübung re Agitation u Summe

1 0,20 Pf. 8,4 Pf. 3,0 Pf. 5,1 Pf. 2,9 Pf. 19,4 Pf.
2 (weibl.) 0,30 18,9 ,„5 29 631,42(männl.) 0,30 9.0 4,5 1 2.9 21,58 0,50 17,8 7,6 8,1 2,9 33,30,60 28 990 5,1 29 (45.9Die erſte Klaſſe bringt für die Reſerven der Organiſation
nur noch einen Ueberſchuß von 0,6 Pf. pro Beitrag, die zweite
Klaſſe für weibliche Mitglieder benötigt ſogar einen Zuſchuß
von 1,4 Pf. pro Beitrag. Jn den Beitragsklaſſen 1, 2 und 4
ſteht die Beitragsleiſtung in einem ungeſunden Verhältnis zu
den Aufwendungen, die ſtatutariſch feſtgelegt ſind. Der finan
sielle Unterbau der Organiſation bedarf alſo einer Beſſerung.

j. Der Vorſtand ſchlägt deshalb eine winzige Beitrags Er
höhung vor; danach ſoll der Beitrag in der zweiten Beitrags-
klaſſe für weibliche Mitglieder ſtatt 30 Pf. 85 Pf., und in der
letzten Beitragsklaſſe ſtatt 60 Pf. 80 Pf. betragen einſchließlich
des 15 Pf.Beitrages für die obligatoriſche Einführung einer
Jnvalidenverſicherung; dieſer Verſicherungszweig iſt nur für
die männlichen Mitglieder gedacht. Das Beſtreben, eine Jn
validenunterſtützung zu ſchaffen, iſt ſo alt wie der Verband,
ſchon 1874 brachte man in Frankfurt eine ſolche zur fakulta
tiven Einführung, dieſe wurde jedoch bald wieder zu Grabe ge
tragen und erſt auf der Berliner Tagung im Jahre 1900 wurde

r die Sache wieder zur Sprache gebracht. Auch der Dresdener
k Verbandstag beſchäftigte ſich mit dieſer Frage, doch hielt man
h die Einführung der Arbeitsloſen- und Kranken-

unterſtütz ung zunächſt für notwendiger. Jm Jahre 1907
wurde eine Urabſtimmung über Einführung der Jn-

5 validenunterſtützung vorgenommen. Es ſtimmten 3764 männ
liche Mitglieder mit Ja, dagegen 3671 mit Nein. Die weib-
lichen Mitglieder lehnten die Einführung mit großer Stimmen
mehrheit ab. Die Frage, ob der Beitrag wegen dieſer Unter-

9 ſtützung erhöht werden ſoll, wurde mit 3669 Stimmen bejght,
dagegen ſtimmten 36683 Mitglieder. Auf dem Nürnberger Ver-

z bandstag wurde die Jnvalidenverſicherung fakultativ einge-
g. ſührt, der ſich bisher 1800 Mitglieder angeſchloſſen haben. Es

iſt bereits ein Fonds von 31 000 Mark angeſammelt.
z. Um die Finanzlage des Verbandes weiter zu heben, ſollen

die Empfänger der Kranken- und Arbeitsloſen- Unterſtützung
einen Pflichtbeitrag von 5 Pf. und 10 Pf. die Woche zahlen.
Die Erhöhung der Beiträge nach den Vorſchlägen des Vorſtan-
des, würden eine Mehreinnahme von 35 000 Mark bringen.
Weiter empfiehlt Redner ſtrenge Jnnehaltung der Karenzzeit
(18 Wochen Mitgliedſchaft) bei Bezug der Streikunterſtützung.
Von der gezahlten Streikunterſtützung ſind 38,7 Prozent an
44,2 Prozent der Streikenden gezahlt worden, die noch nicht
13 Wochen Mitglied waren. Nach Beendigung der Bewegun
gen kehren ſolche Kollegen recht oft dem Verband den Rücken,
wie die Bewegung in Krefeld bewieſen hat. Die hohen Aus
gaben, die der Verband durch ſeine Unterſtützungs-Einrichtun
gen hat, entſtehen größtenteils durch die weiblichen Mit-
glieder. Es hat ſich unter dieſen ein Schmarotzertum gebildet,
das den Verband als melkende Kuh betrachtet und die Unter-
ſfützungs Einrichtungen bei jeder Gelegenheit benutzt. Um fich
davor zu ſchützen, ſoll der F 7 des Statuts geändert und
eine Karenzzeit für jene Mitglieder geſchaffen werden, die ſich
auf Grund ihrer veränderten Tätigkeit zwei Jahre aus dem
Verbande abmelden. Das Statut geſtattete bisher eine ſolche
lange Abmeldung, ohne den Bezug der Unterſtützung zu be
ſchränken.

Ueber Jugendorganiſation referiert das Vorſtands-
mitglied Harder- Berlin. Jm Verband hat man ſich mit
der Frage beſchäftigt, ob man die Jugendlichen und Lehrlinge
in beſonderen oder in der allgemeinen Jugendorganiſation
organiſieren ſoll. Aus praktiſchen Gründen habe der Vorſtand
ſich dafür entſchieden, daß die Lehrlinge und jugendlichen Ar
beiter ihres Berufes Gruppen in der allgemeinen Ju

t endbewegung bilden ſollen. Die weiteren Ausführungen ſind
in folgender Reſolution zuſammengefaßt:

Die Förderung der Jugendbewegung bezw. die Aufklärung
der Lehrlinge und jugendlichen Arbeiter über die Beſtrebun-

J gen der Organiſation ſowie die Heranziehung derſelben zur
Organiſation iſt als eine der nächſtliegenden Aufgaben zu
betrachten. Um dieſes zu erreichen, ſollen Vorträge, insbe
ſondere über fachtechniſche Angelegenheiten und über Zweck
und Ziele der gewerkſchaftlichen Organiſation gehalten wer-

den. Wo es den Zahlſtellen möglich iſt, fachgewerbliche
Unterrichtskurſe zu veranſtalten, iſt den Lehrlingen die Teil-
nahme an denſelben zu ermöglichen, wie überhaupt der fach
techniſchen Belehrung weitgehendſte Aufmerkſamkeit zu wid
men. Die Teilnahme an den Veranſtaltungen ſoll für Lehr
linge und jugendliche Arbeiter in der Regel unentgeltlich
ſein und iſt der Verbandsvorſtand ermächtigt, ſofern örtliche

Mittel nicht ausreichen, den Zahlſtellen für gedachte Zwede
Zuſchüſſe zu gewähren. Nach Beendigung der Lehrzeit, bei
jugendlichen Arbeitern nach Vollendung des 16. Lebensjah
res, hat der Uebertritt in die dann in Betracht kommende
Beitragsklaſſe zu erfolgen.
Dem Vorſchlage des Bureaus, von einer Spezialdebatte

Abſtand zu nehmen und eine Kommiſſion zu wählen, die die
Anträge beraten und dem Verbandstag eine Vorlage zur Rege-
lung dieſer Materie unterbreiten ſoll, wird zugeſtimmt und
dann in die Generaldebatte eingetreten, um Richtlinien für die
Kommiſſion zu ſchaffen.

Die Verhandlungen werden auf Mittwoch vertagt,

Gewerkſchaftliches.
Die Verhandlungen des Schiedsgerichts für das Baugewerbe.

Gleich bei Beginn der Verhandlungen in Dresden kam es
am Dienstag, wie ſchon mitgeteilt, zu einem Meinungsaustauſch
zwiſchen den Parteien über die Zuſammenſetzung des Schieds
gerichts. Nach den Beſtimmungen des Hauptvertrages ſollte das
Schiedsgericht aus den drei Unparteiiſchen und je drei von den
Parteien ernannten Vertretern beſtehen. Die Unternehmer hatten
ihrerſeits drei Mitglieder der bisherigen Verhandlungskommiſſion
dazu beſtimmt. Demgegenüber vertraten die Arbeiterdelegierten
den Standpunkt, daß die Mitglieder des Schiedsgerichtes anderen
Berufen entnommen werden ſollten. Die drei Unparteiiſchen
entſchieden, daß den Parteien keine Beſchränkung in der Wahl
ihrer Vertreter auferlegt werden könne, ſie erhöhten aber die Zahl
der Beiſitzer von drei auf vier. Von den Arbeitern wurden
daher Bömelburg (Maurerverband), Schrader (Zimmerer
verband), Behrens (Bauhilfsarbeiterverband) und Wiedberg
(chriſtlicher Verband) als Beiſitzer zum Schiedsgericht beſtimmt;
die Unternehmer beſtimmten: Fritz-Eſſen, Lüſchen-Frank-
furt a. M., Enke-Leipzig und Behrens- Hannover.
Die Verhandlungen geſtalteten ſich ſehr ſchwierig, da die ört-

lichen Verhandlungen über die Lohn und Arbeitszeitfrage überall
im Reiche geſcheitert ſind und daher die Zahl der für das Schieds
gericht zu erledigenden Fälle eine ſehr große iſt.

Zunächſt wurde über die Differenzen in München verhandelt.
Es wird durch Schiedsſpruch entſchieden Der Lohn wird ſofort
um 2 Pfg. pro Stunde erhöht; vom 1. April 1911 ab tritt neben
einer Zulage von 4 Pfg. auch eine Verkürzung der Arbeitszeit
um Stunde pro Tag ein; ab 1. April 1912 wird der Lohn um
weitere 2 Pfg. erhöht.

Für Nürnberg ſoll folgende Regelung eintreten: Es tritt eine
ſofortige Lohnerhöhung um 1 Pfennig pro Stunde ein, ab 1. April
1911 eine ſolche um 2 Pfg. und ab 1. April 1912 abermals um
1 Pfennig.

Bei der Verhandlung über das nordbayriſche Lohngebiet,
Schweinfurt, Würzburg, Regensburg, konnte man lange
zu keiner Entſcheidung kommen und mußte hier die Erfahrung
machen, daß es, um die Beratungen nicht wochenlang hinzuziehen,
es doch wohl das beſte ſei, eine generelle Entſcheidung in der
Lohnfrage nach gewiſſen Grundſätzen herbeizuführen. Man einigte
ſich infolgedeſſen zu einem generellen Beſchluß auf folgender
Grundlage: Jn allen Orten mit über 5000 Einwohnern tritt
eine ſofortige Lohnerhöhung von 1 Pf. pro Stunde ein, vom
1. April 19t! ab eine ſolche von 2 Pf. pro Stunde und ab 1. April 1912
wiederum eine Erhöhung von 2 Pf. pro Stunde; im ganzen alſo
für die Zeit der Vertragsdauer 5 Pf. pro Stunde. Jn Orten mit
weniger als 5000 Einwohnern erhöht ſich der Lohn ſofort um 1 Pf.,
ab 1. April 1911 um weitere 2 Pf. und vom 1. April 1912 ab
abermals um 1 Pf. pro Stunde. Die Lohnerhöhung beträgt alſo
hier für die Zeit der Vertragsdauer 4 Pf. pro Stunde.

Das Schiedsgericht beriet hierauf über die Verkürzung der
Arbeitszeit. Das Reſultat wird erſt in ſpäter Abendſtunde
herauskommen.

Die Aufhebung der Ausſperrung,
in Rheinland-Weſtfalen, die wir geſtern meldeten, wird heute
von der Leitung der Bauarbeiterorganiſationen beſtätigt. Es
wären nicht nur keine Ausgeſperrten mehr zu verzeichnen, ſondern
allen Nachfragen nach Arbeitskräften könnte von den Organiſations-
leitungen nicht einmal genügt werden.

Der Zentralverband der Tapezierer im Jahre 1909.
Der kürzlich erſchienenen Jahresabrechnung des Tapezierer

verbandes entnehmen wir, daß der Verband ſich recht günſtig
weiter entwickelt hat. Die Mitgliederzahl iſt zwar um ein
geringes zurückgegangen, von 8275 auf 8253 im Jahresdurch-
ſchnitt, doch iſt im erſten Quartal 1910 bereits eine erhebliche
Mitgliederzunahme zu verzeichnen. Die Zahl der
Mitglieder betrug am Quartalsſchluſſe bereits 8741, und dürfte
zurzeit das neunte Tauſend erreicht ſein. An Eintrittsgeld
vereinnahmte der Verband im Jahre 1909 1658,50 Mk., an Bei-
trägen 192 125,84 Mk. inkluſive ſonſtigen Einnahmen, Zinſen
uſw. betrug die Geſamteinnahme 268 470,97 Mk. Davon kommt
der Kaſſenbeſtand aus dem Jahre 1908 mit 69 988,89 Mk. An
Reiſeunterſtützung wurden 6207 Mk., Arbeitsloſenunterſtützung
72 502,31 Mk., Krankenunterſtützung 11 250,40 Mk., Sterbegeld
3369 Mk., Streikunterſtützung 10 493,76 Mk., ſonſtige Unter
ſtützungen 1799,15 Mk. ausbezahlt. Der Verband mußte
während der Kriſe ſeine Hauptaufgabe, beſſere Lohn- und Ar-
beitsverhältniſſe zu ſchaffen, etwas zurückſtellen. Während
im Jahre 1907 für 4356 Kollegen eine Lohnerhöhung von vburch-
ſchnittlich 2,80 Mk. pro Woche, und für 2488 eine 1ſtündige
Arbeitszeitverkürzung pro Woche erkämpft werden konnte,
wurde im Jahre 1909 nur für 1273 eine Lohnerhöhung von
1694 Mk. und für 145 eine Arbeitszeitverkürzung von 296
Stunden pro Woche erzielt. Jm Jahre 1910 ſtand der Verband
bereits wieder in 22 Städten in Lohnbewegungen, an denen
rund 4000 Mitglieder beteiligt waren.

Die Lohnbewegung der franzöſiſchen Eiſenbahner
nimmt einen immer ſchärferen Charakter an. Die Lokomotiv-
führer und Heizer der Nordbahn haben ſich nach dem ab-
ſchlägigen Beſcheid der Direktion mit den Sektionen der ande-
ren Geſellſchaften verſtändigt und die Föderation der Lokomo-
tivführer und Heizer iſt mit dem Zentralve rba n d de r
Eiſenbahner in Verbindung getreten, um ein gemein-
ſames Vorgehen herbeizuführen. Am 1. Januar zählte der
Zentralverband etwa 60000 Mitglieder und die Föderation
rund 14 000. Seitdem iſt die Mitgliederzahl erheblich geſtie-
gen. Ein Verband der Lokomotivführer und. Heizer der Paris-
Mittelmeerbahn, der größten Bahngeſellſchaft Frankreichs hat

auf ſeinem jüngſten Kongreß beſchloſſen, der Konföderation
der Gewerkſchaften beizutreten. Die Bewegung der Lokomotiv-
führer und Heizer der verſtaatlichten Weſtbahn, der Streik der
SüdbahnAngeſtellten, worüber wir bereits berichteten, ſind
weitere Anzeichen für die Zuſpitzung der Bewegung. Vor eini-
gen Tagen iſt auf der Staatsbahn ein Streik der BVahnwärter
ausgebrochen. Am Montag tagte ein Kongreß der Angeſtellten
der Oſtbahn, der eine Kommiſſion wählte, um der Bahndirek-
tion die Forderungen zu unterbreiten. Die Oſtbahn-Angeſtell-
ten gelten als die Gemäßigſten unter den Eiſenbahnern, doch
auch ſie ſind bereit, eventuell in den Streik zu treten. Die
Bahngeſellſchaften veröffentlichen Statiſtiken über die Durch-
ſchnittslöhne, über die wachſenden Ausgaben der Löhne uſw.
Man kennt dieſe Kniffe. Wenn ein Bahnhofdireltor 8000
Frank bezieht und ein Rangierer 1000, rechnet die Geſellſchaft
einen Durchſchnittslohn von 4500 Frank heraus.

Bisher iſt es den Bahngeſellſchaften durch ein ausgebildetes
„Wohlfahrts“ſyſtem, durch künſtliche Rangſtufen uſw. gelun-
gen, die Maſſe der 300 000 Eiſenbahner in der Hand zu hehal-
ten. Gegenwärtig ſind jedoch bereits ein Drittel davon gewerk-
ſchaftlich organiſiert und es iſt anzunehmen, daß bei einer Ab-
lehnung der Lohnforderungen ein erheblicher Teil der übrigen
zwei Drittel von dieſem mitgeriſſen würde.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 16. Juni 1910.

Zum Kampf im Baugewerbe!
Vor Wut darüber, daß es nicht gelungen iſt, die Arbelkker

durch Ausſperrung unterzukriegen, greifen die Unternehmer im
Baugewerbe zu dem ſchäbigen Mittel der Verleumdung und
der Denunziation. So ließen ſie durch die völlig korrupte vom
Kapital abhängige Preſſe die Schwindelnachricht verbreiten,
daß an einem Neubau durch ausgeſperrte Arbeiter für über
2000 Mark Faſſadenputz verdorben worden ſei. Als nachge
wieſen wurde, daß es ſich offenbar um einen dummen Streich
irgendwelcher Perſonen handelte und der angerichtete Schaden
kaum 50 Mark betrage, ſchwiegen die ſo geſchwätzigen Organe
des Scharfmachertums, um aber recht raſch eine neue Gemein-
heit zu begehen. Jn der geſtrigen Abendausgabe der Halleſchen
Zeitung erſchien nämlich folgende, den Stempel der Unwahr-
heit an der Stirn tragende Nachricht:

Ausſchreitungen ausgeſperrter Bauarbeiter. Zu ſchweren
Ausſchreitungen kam es heute vormittag auf einem Bau Alte
Leipzigerſtraße, wo elf Jtaliener arbeiteten. Etwa 50
ausgeſperrte Bauarbeiter ſammelten ſich dort an, hielten die
Straße beſetzt und ließen die Leute nicht zum Arbeiten kom
men. Herr Baumeiſter Reichardt, der Bauausführende,
der hinzugeholt wurde, wurde mit Steinen beworfen und ſo
ſchlimm verletzt, daß der Arzt gerufen werden mußte. Herr
Reichardt wie der Polier der italieniſchen Arbeiter ſchwebten
in Lebensgefahr. Als die Polizei erſchien, verdufteten die
„Helden“ nach der Stadt zu.

Die Sache verhält ſich denn doch anders, als ſie der Ober
ſcharfmacher Reichardt ſeinem Leiborgan mitgeteilt hat.
Als Reichardt mit ſeinem Auto die Leipzigerſtraße gefahren
kam und die ſtreikpoſtenſtehenden Ausgeſperrten erblickte, rief
er ihnen höhniſch zu: „Aha, da ſind ja meine Freunde!“ und
hetzte ſeinen großen biſſigen Hund auf die Ar-
beiter. Einer der Angefallenen konnte ſich nur mit Mühe
des wütenden Köters erwehren, und hätte jedenfalls noch er-
heblichere Wunden erlitten, wenn nicht ſeine Kollegen den
Hund durch Steinwürfe verſcheucht hätten. Die gegen ſein
biſſiges Vieh gerichteten Steinwürfe hat Reichardt weil es
ſo ſchön paßt ſchnell auf ſich bezogen, und durch ſein Magen-
blatt der Oeffentlichkeit verkünden laſſen, daß er durch Aus-
geſperrte halb totgeſchlagen worden ſei. Daß es ſich um einen
offenbaren Schwindel handelt, geht ſchon daraus hervor. daß
Reichardt geſtern nachmittag bereits geſehen wurde, wie er
friſch und fröhlich in ſeinem Auto herumgondelte. Die Ver
letzungen wenn ſolche wirklich vorgekommen wären könn
ten dann alſo nicht „lebensgefährlich“ geweſen ſein. Den
Ausgeſperrten ſollte alſo nur wieder eins ausgewiſcht werden,
nichts weiter.

Wenn den armen italieniſchen Arbeitswilligen, die von ihrer
Regierung aufgefordert worden ſind, nicht nach Deutſchland zu
gehen, angeblich ſo mitgeſpielt worden iſt, ſo mögen ſie doch ihre
ſchändliche Handlungsweiſe ſein laſſen. Würden deutſche Ar
beiter in Jtalien Rausreißerdienſte verrichten, ſie flögen zum
Lande hinaus. Es ſei nochmals betont daß die Ausgeſperrten
den Anweiſungen ihrer Organiſationsleitungen ſtreng gefolgt
ſind und keinerlei „Ausſchreitungen“ begangen haben.

Der Bau des Zimmermeiſters Ohme, Canſteinſtraße, iſt
ſeitens der dort beſchäftigten Arbeiter und Maurer verlaſſen
worden, weil ſich der Unternehmer weigert, mit den Arbeiter
organiſationen zu verhandeln. Bevor Herr Ohme ſich nicht
bequemt, mit den betreffenden Arbeiterorganiſationen zu ver
handeln und eine menſchenwürdige Behandlung verſpricht,
bleibt der Bau geſperrt.

Die Maurer und Bauhilfsarbeiter der elektro-chemi-
ſchen Fabrik in Ammendorf haben wegen ſchlechter Be
handlung und Nichtinnehaltung der tariflichen Bedingungen
heute die Arbeit eingeſtellt.

Achtung, Zigarrenmacher!
Bei der Firma Barthel u. Näter, Rudolf Haymſtraße, ſind

Differenzen ausgebrochen. Arbeitsangebote ſind abzulehnen.

Zur Lohnbewegung der Schuhmacher
Rach etwa drei Wochen währendem Kampf iſt die Arbeit im all

gemeinen wieder aufgenommen worden, da die Forderungen der
Gehilfen von den Arbeitgebern anerkannt wurden. Nur einige
wenige ſcharfmachende Meiſter glaubten den Gehilfen nicht ent
gegenkommen zu müſſen, da es ihnen glücklich gelungen war, die
Betriebe mit „nützlichen Elementen“ aufrecht zu erhalten. Dieſe
Sorte Menſchen findet ſich ja leider bei allen wirtſchaftlichen
Kämpfen der Arbeiter bereit, den Brüdern in den Rücken zu fallen.
Gewöhnlich ſind es Leute, die in ruhigen Zeiten nicht gern
eingeſtellt werden. Erklärte doch ſelbſt der Meiſter Jajczycek
in der Werkſtelle, daß er ſich nicht traue, die von den Arbeits
willigen fertiggeſtellte Arbeit an die Kunden abzuliefern. Andre
Meiſter glauben wieder, ihr gegebenes Verſprechen nicht halten



zu brauchen, da ſie ihren Gehilfen bei jeder ſich bietenden Ge
legenheit Abzüge machen. Laſſe ſich kein Kollege von den
Meiſtern übers Ohr hauen.

Die Geſchäfte, welche die Forderungen der Gehilfen nicht
anerkannt haben, ſind: Auguſt Pirl, Geiſtſtraße; Altmann,
Breiteſtraße; Jajczycek, Krukenbergſtr., und Dockhorn,
Schuhklinik in der Merſeburgerſtraße. Das kaufende Publikum,
beſonders aber die Arbeiterſchaft, möge ſich die Namen merken.

Bekanntlich beſteht hier ein ſogenannter Bildungsverein ſelb-
ſtändiger Schuhmacher. Jn einer Mitgliederverſammlung
wurde der Beſchluß gefaßt, eine Kommiſſion zu wählen, die
mit den Gehilfen verhandeln ſollte. Die gewählte Kommiſſion
trat aber nicht in Tätigkeit, weil der Vorſitzende ſich um den
Beſchluß nicht kümmerte. Sonderbare Sorte von Bildung, die
in dem Vereine gepflegt wird.

Vom Menfchenmaterial der Halleſchen Polizei!
Daß ſich unter den Halleſchen Poliziſten Elemente befinden,

die zu alles anderem denn als Sicherheitsbeamte qualifiziert
find, haben die blutigen Ereigniſſe der letzten Zeit, die Säbel-
affären der Poliziſten Brödersdorf und Winkler bewieſen.
Aber auch ein mit anderen Eigenſchaften als dem Dreinhauen
begabter Mann befindet ſich unter den Halleſchen Poliziſten,
wie aus nachſtehenden Zeilen hervorgeht:

Jm Jahre 1908 war von der Tochter eines Einwohners in
Trotha, Anna Möbius, auf dem dortigen Polizeibureau eine
Uhr als gefunden abgeliefert und von dem Polizeiſergeanten
Georg Konrad in Empfang genommen worden. Auf eine
diesbezügliche Anfrage hatte er dem Mädchen bedeutet, daß es
nach Ablauf eines Jahres wiederkommen und ſeine Anſprüche
an den Fund geltend machen könne, wenn die Uhr nicht abge
holt würde. Statt nun aber den vorgeſchriebenen Fundbericht
ordnungsgemäß mit dem Namen der wirklichen Finderin zu
verſehen, hatte Konrad ſich ſelbſt als Findereinge-
tragen und damit den Finderlohn oder bei einem etwaigen
Verfall des Fundobjektes, das Eigentumsrecht desſelben auf
ſich ſelbſt übertragen. Dem Vater der Finderin gegenüber, der
ſich im Laufe der Zeit einmal nach dem Verbleib der Uhr er
kundigte, hatte der Angeklagte wahrheitswidrig angegeben, daß

dieſelbe von einer armen, alten Frau abgeholt
worden, die nicht einmalimſtandeſei, die paar
Pfennig Finderlohn zu zahlen. Jn Wirklichkeit
war die Uhr aber gar nicht abgeholt. Sie wurde viel-
mehr dem ſchwindelnden Poliziſten am 30. Auguſt 1909 als
verfallen ausgehändigt. Der Vater der Finderin erhielt aber
ſpäter Kenntnis von den unehrlichen Manipulationen des
Poliziſten und wandte ſich mit einer Beſchwerde an den vor-
geſetzten Wachtmeiſter, der eine Unterſuchung einleiten mußte.
Nun machte Konrad den Verſuch, eine Frau Heinrich zu ver-
anlaſſen, daß dieſe beim Wachtmeiſter eine falſche Ausſage
über den Verbleib der Uhr machen ſolle. Nach geltendem Geſetz
hat er damit unſerer Anſicht nach gegen den S 159 des Straf-
geſetzbuches verſtoßen, wonach jeder, der es unternimmt, einen
anderen zur wiſſentlichen Abgabe einer falſchen Verſicherung
an Eidesſtatt zu verleiten, mit Gefängnis bis zu einem Jahre
beſtraft wird. Auch der Verſuch iſt bekanntlich ſtrafbar. Wir
werden ſehen, ob die Staatsanwaltſchaft die doch die „objek
tivſte Behörde der Welt“ ſein ſoll ſich des Poliziſten an
nimmt.

Ferner legte Konrad auf das Pult ſeines Vorgeſetzten ein
Schriftſtück, um bei letzterem den Anſchein zu erwecken, als ſei
Möbius in ſeiner Abweſenheit nochmals auf dem Polizeibureau
geweſen. Aus dem Schreiben ſollte hervorgehen, daß Möbius
durch das Zurückerhalten der Uhr nunmehr zufriedengeſtellt ſei.
Aber auch dieſes Schriftſtück war nur fingiert, denn in Wirk-
lichkeit war Möbius gar nicht wieder auf dem Bureau geweſen,
ſondern wurde eines Tages von Konrad auf der Straße ange
halten, der ihm mit den Worten: „So, hier haben Sie die
Uhr, nun halten Sie die Schnauzel“ das Fundobjekt
zurückgab. Dies geſchah aber erſt im Februar 1910, alſo fünf
Monate ſpäter, nachdem der im Schwindeln ſo gewandte Poli-
ziſt wieder in den Beſitz der Uhr gelangt war.

Der Wachtnfeirer garre inzwiſchen Meldung von dem Vorfalle erſtattet und ſo kam die Sache vor a Schöffen-
Fr. welches gegen K. auf d Mk. Geldſtrafe wegen

etrugs erkannte. Jnfolge dieſes Urteils deſſen
Berechtigung der Verurteilte ganerkannte,
denn erlegte keine Berufungeinundzahltedie
ihm zudiktierte Strafe kam die Sache vor das
hieſige Kriegsgericht, das S darüber zu befinden hatte, ob
Konrad nach dem Vorgefallenen noch würdig ſei, königlich preu
r Unteroffizier zu ſein. K. iſt Vizefeldwebel der
andwehr und ſollte degradiert werden. Er

ſchilderte in der Verhandlung vor dem Kriegsgericht die Sache
ſo, als habe ihm die Abſicht eines Betrugs völlig ferngelegen.
Er will nurden Namender Finderin vergeſſen
und ſich deshalb, um Weitläufigkeiten aus dem Wege zu gehen,
ſelber aks Finder eingetragen haben. (Merkwürdig, daß die
Poliziſten immer da von ihrem Gedächtnis verlaſſen werden,
wenn es ihnen an den Kragen gehen ſoll. Bei Wahlrechts-
prozeſſen wiſſen ſie gewöhnlich alles „ganz genau“!) Uebrigens
will er die Uhr für ſehr minderwertig gehalten haben, trotzdem
er ſelbſt ihren Wert im Fundſchein mit 10 Mk. angegeben hatte.
Ein Widerſpruch, den der Vorſitzende denn auch in das rechte
Licht ſtellte. Wachtmeiſter Uras ſchilderte den angeklagten
Poliziſten als einen ſehr guten Beamten, der nur etwas leicht
ſinnig und oberflächlich ſei. Oberpolizeiinſpektor Wehde-
mann ſprach ſich über die Qualifikation ſeines Untergebenen
in ähnlichem Sinne aus und fügte hinzu, daß demſelben bereits
eine Diſziplinarſtrafe von 50 Mk. auferlegt worden
ſei. Auf eine Anfrage erklärte Weydemann ferner, daß Konrad
ſeinen Abſchied als Poliziſt erhalten würde,
wenn das Kriegsgericht die Degradation aus-
ſprechen ſollte.

Der Vertreter der Anklage machte geltend, daß das Kriegs-
gericht nicht befugt ſei, nachzuprüfen, ob alle im Verfahren vor
dem Schöffengericht zutage getretenen Momente richtig ge
wertet ſeien. Es käme nur auf das gefällte und vom Ange-
klagten nicht angefochtene Urteil an, und das beſage, daß eine
Verurteilung wegen Betrugs erfolgt ſei. Er be
antrage deshalb, die Degradation auszuſprechen.

Das Kriegsgericht ſorgte aber dafür, daß der Halleſchen
Polizei dieſer Mann erhalten bleibe und gab ſeinen Beſchluß
dahin kund, daß es den Angeklagten nicht für unfähig
gehalten habe, fernerhin Unteroffizier zu
bleiben, da ſeine Führung als Soldat ſehr gut geweſen,
er ſich auch ſpäter als brauchbarer (l) und tüchti-
ger (1) Beamter erwieſen habe. Deshalb ſei von
ſeiner Degradation abzuſehen.

Der Wachtmeiſter hat mit ſeinem Zeugnis durchaus die
Wahrheit geſagt, wenn er den Konrad als einen leicht-
ſinnigen und oberflächlichen Beamten ſchilderte, denn
vor nicht langer Zeit jagte dieſer auf der Seebener Flur eine
Frau, die dort mit dem Fortſcheuchen der Vögel beſchäftigt war,
ohne einen Auftrag dazu zu haben, vom Felde. Als die Frau
ſich ſträubte, wurde ſie gewaltſam mitgezerrt. Was dann noch
an „Tüchtigkeit“ und „Brauchbarkeit“ bei dem leichtſinnigen und
oberflächlichen Beamten übrig bleibt, hat das Kriegsgericht in
der Begründung ſeines mehr als ſonderbaren Urteils nicht
geſagt. Für jeden Einſichtigen iſt es aber klar, daß ein
tüchtiger Poliziſt im Klaſſenſtaate und beſonders in Halle
der iſt, der rückſichtslos und ohne viel Ueberlegung den Säbel
gegen das Rechte fordernde Volk ſchwingt, mögen ſeine ſonſtigen
Qualitäten in bezug auf Bildung uſw. nicht hoch anzuſchlagen
ſein.

Der von ſeinem Vorgeſetzten als leichtſinnig
und oberflächlich bezeichnete Poliziſt Georg
Konrad wird alſo noch weiter auf das Halleſche
Publikum losgelaſſen, er bleibt Vizefeldwebel und
wird jedenfalls auch ſeine Rolle im Kriegerverein weiterſpielen.
Wenn auch das Kriegsgericht nicht auf Degradation erkannt
hat, ſo dürfte die öffentliche Meinung zweifellos zu einem
anderen Urteil kommen!

Wie Arbeiter behandelt werden
Recht erbauliche Zuſtände ſcheinen in der Kröllwitzer Papier

fabrik zu herrſchen. Dieſer Betrieb, welcher der Halleſchen
Arbeiterſchaft durch die Preſſe ſchon genügend bekannt ſein
dürfte, macht von Zeit zu Zeit wieder von ſich reden. Ein Teil
der Arbeiterinnen ſeufzt ſeit langer Zeit unter der menſchen-
unwürdigen Vehandlungsweiſe, beſonders durch die Meiſter
Kahl und Arnicke, die ihre Vorgeſetztenqualität dadurch zu
beweiſen ſuchen, indem ſie die Arbeiterinnen mit beſonders
ausgeſuchten ehrverletzenden Redensarten, die ſich ihrer Ge
meinheit wegen gar nicht öffentlich ausdrücken laſſen und ge-
radezu eine ſittliche Gefahr für die jungen Arbeiterinnen be-
deuten, belegen. Der Bildungsgrad dieſer Herren Vorgeſetzten
geht ſchon aus den Anreden mit Du und Jhr hervor, und mit
Ausdrücken, wie Schwein und Miſtſchwein, wird nur ſo
herumgeworfen. Daß ſich die Arbeiterinnen eine derartige Be-
handlung gefallen laſſen müſſen liegt einfach daran, daß ſie
der gewerkſchaftlichen Organiſation größtenteils noch fern
ſtehen mit dem Augenblick, wo dieſelben die Macht der Orga-
niſation begriffen haben, werden auch beſſere Verhältniſſe in
der Kröllwitzer Papierfabrik eintreten, dafür wird ſchon der
hier zuſtändige Verband der Fabrikarbeiter Sorge tragen. Zum
Schluß wollen wir noch den oben genannten Meiſtern folgende
Worte ins Stammbuch ſchreiben: „An der Behandlung der
Untergebenen erkennt man die Bildung der Vorgeſetzten.“

Arbeiter-Samariter-Kolonne. Die vorigen Freitag J
fallene Uebungsſtunde findet morgen, Freitag, abends 826 Uhr,
bei Sachſe ſtatt.

Von der Univerſität. Die Geſamtzahi der eingeſchriebenen
Studierenden beträgt 2451, darunter 37 Frauen, gegen 2392 im
Winterſemeſter (27 Frauen). Zum Hören ſind außerdem berechtigt
102 Männer Frauen, insgeſamt 2603. Unter den 239 Reichs
ausländern ſtellen Oeſtreich- Ungarn 67 und Rußland 146.

Sind die Unterſtützungen der Tabakarbeiter ſteuerpflichtig?
Der unrami hat an die Vorſitzenden der Einkommenſteuer
Berufungskommiſſionen ein Schreiben gerichtet, worin er mitteilt,
daß die Unterſtützungsbeiträge der Hausgewerbetreibenden und
Arbeiter des Tabakgewerbes, die auf Grund des Tabakfteuergeſetzesgezahlt werden, richt zur Einkommenſteuer herangezogen werden

dürfen. Die Frage der Beſteuerung würde zu bejahen ſein, wenn
die Unterſtützungen als Einnahmen aus Rechten auf periodiſche
Hebungen aufzufaſſen wären.

Nach den ſtändigen Rechtſprechungen des Oberverwaltungsgerichts
werden als Vorausſetzung für die Annahme eines Rechts auf
veriodiſche Hebungen das h eines Rechtsanſpruchs
und daneben eine periodiſche er des Bezuges erſordert.
Wenn auch hinſichtlich der in Frage ſtehenden Unterſtützungen,
nachdem ſie auf Grund des Artikels II a des Geſetzes vom 15. Juli
1909 und der hierzu vom Bundesrat erlaſſenen Ausführungs-
beſtimmungen von der zuſtändigen Behörde den geſchädigten
Arbeitern bewilligt worden ſind, ein Rechtsanſpruch als begründet
wird angenommen werden können, ſo erſcheint doch die weitere
Vorausſetzung der periodiſchen Wiederkehr nicht gegeben. Denn
die Beſtimmung im Artikel IIa bezweckt lediglich, den betrofſenen
Arbeitern unter gewiſſen Vorausſetzungen und für eine beſchränkte
Zeit im Falle der eine Unterſtützung zu gewähren.
Hiernach iſt aber die Auffaſſung berechtigt, daß es ſich nicht um
periodiſch wiederkehrende Einkünfte handelt, ſondern da die Zu-
wendungen auch nicht als Gegenleiſtung für eine Tätigkeit des
Empfängers gewährt werden, um außerordentliche Einnahmen
emäß S 7 des Einkommenſteuergeſetzes, welche ſteuerfrei zu
elaſſen ſind.

Apollo Theater. Heute, Donnerstag, den 16. Juni, geht
zum erſten Male als Novität: Ramons Abenteuer,
Groteske in vier Akten von F. Brand, in Szene. Die Titel-
rolle ſpielt wiederum Herr Robert Förſter a. G. vom Schiller

da Berlin. Das Stück, welches im Neuen Theater in
erlin längere Zeit das Repertoir beherrſchte, dürfte auch hier

ſeine Zugkraft beweiſen, zumal es der originellen en viele
enthält, und der Dialog in e i tiger Weiſe gehalten
iſt. Die Darſtellung durch das Tägerſche Schauſpiel-Enſembleiſt bekanntlich eine Fehr gute.

Walhalla- Theater. Heute beginnen die Allerweltsmenſchen
Univerſal-Zwilinge“ Brothers Rigolettos ihr ſenfationelles Gaſtſpiel. Die Leiſtungen der ſungen Menſchen
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Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.
Von Ernſt von Wolzogen.

Sobald Jlonka ins Zimmer hineinkomplimentiert war, ſchob
die Konſulin von innen den Riegel vor die Tür und rauſchte
dann aufgeregt auf die Beſucherin zu: „Sie bringen uns Nach-
richten von unſrer Tochter, mein Fräulein

„Ja, ollerdings, gnä' Frau,“ verſetzte Jlonka, ſich leicht ver
beugend. Dann faßte ſie den ſchönen Antonin ins Auge, be-
trachtete ihn aufmerkſam und fragte endlich, ungeniert mit dem
Finger auf ihn deutend: „Bitte, is dos der Härr Bräutigam

ich glaub', ich kenn' ihm nach der Bäſchraibung an der
Noſen!

„Khn, khn!“ machte Prezewalsky, indem er raſch ſein Sacktuch
an das beſchädigte Riechorgan führte. „Meine Naſe hat ſich
doch wohl nichts mit der Geſchichte zu ſchaffen

„O doch, mein liebär Härr!“ lachte Jlonka gemütlich
gonze ſähr werte Perſönlichkeit hat ſogar ſähr viel zu

ſchaffen. Denn wegen Jhner iſe das Freilein Thekla bloß fort.
Bägraif' ich ibrigens vollkommen!“

Antonin hielt mitten in ſeiner Verlegenheitsſchneuzung inne,
bekam einen puterroten Kopf und ſchnaufte wütend: „O
thn was ſoll das heeißen! Wenn Sie mich beleeöidigen
wollen khn, khn! ich werrde bitten

„Ach laſſen Sie doch jetzt Jhre Empfindlichkeiten!“ fuhr ihm
die Konſulin hart ins Wort, in brennender Ungeduld, zu er-
fahren, was aus ihrem armen, irregeleiteten Kinde, wie ſie ſich
ausdrückte, geworden ſei.

Gleichzeitig bot der Konſul Jlonka einen Stuhl an und
flüſterte ihr dabei zu: „Bitte, ſpannen Sie uns nicht länger
auf die Folter achten Sie nicht auf den Menſchen!

Sie ſetzten ſich alle vier, und dann begann Jlonka ſape ver
gnügt zu erzählen: „Alſo ſchauen Sie, die Soche iſe ſähr ain-
foch: Sie hoben Jhr Freilein Tochter netigen wollen, einen
Monn zu heiraten, den ſie nicht mog. Hot ſie ändlich nicht
mähr aushalten kennen und hot ſie vorgäzogen, davonzulaufen

find' ich ſähr verninftigl“
Die Konſulin: „Aber, mein Fräulein, Sie vergeſſen, was

eine Tochter ihren Eltern
Prezewalsky: „Jawohl, khn Sie vergeſſen überhaupt
Die Konſulin: „Sein Sie doch endlich ſtill
Der Konſul: „Ach bitte, ſagen Sie uns doch, wo und wie Sie

unſre Tochter getroffen haben.“
Nach dieſer kleinen Unterbrechung fuhr Jlonka, ſich aus-

ſchließlich an den Konſul wendend, alſo fort: „Wir trafen uns
ong allein im Domenkupee zweiter Kloſſ'. Ormes S9 im Eck und wainte; tot mir ſo laid hob' ich ainfoch ge
rogt, warum waint. Eh bien! ſind wir Bekonnte geworden

hot ſie mir olles erzählt.
Die Konſulin: „Aber, mein Gott, wo ſteckt ſie denn? wir

haben doch überall hin telegraphiert außerdem hat ſie doch
kein Geldl“

Jlonka erhob nur abwehrend ein wenig die Hand egzp
Burmeſter und fuhr fort: „Alſo hob' ich geſogt: Liebäs Kind,hr f
iſe ſähr recht, doß ſich nicht gefollen loſſen nur die Aeſelre t g0 t ober Sie ſind gor zu unerfohren und

es geS auch kains! Wos wollen Sie in der WeltAn

allain? hob' ich geſogt. Jch wärde zu Jhren Eltern gehen und
wärde Vorſchlag mochen, ich geſogt. Moch' ich alſo Vor
ſchlag: Sie erklären die Verlobung ſofort für aus und kaput
und verſprechen ſchriftlich, daß Sie ormes Freilein Tochter nicht
mehr zum Hairoten zwingen wollen! Jn dieſem Folle kommt
Freilein Tochter noch heite zu Jhnen zurück.“

„So, und wenn wir uns deſſen weigern rief Frau Olga
hochmütig.

Und Prezewalsky ſekundierte ihr: „Jawohl, khn wenn
wir uns weergern, hä?“

„Sein Sie doch bloß ſtill, Prezewalsky!“ fuhr die Konſulin
wütend auf und ſchlug mit der Hand auf den Tiſch. „Sie ſind
überhaupt bloß an der ganzen Geſchichte ſchuld! Sie horchen
an der Tür und hören fremde Stimmen und hören Thekla fort
wen und tun nichts, gar nichts! Sie ſitzen hier und beſtellen
ich ein großartiges Abendeſſen und den teuerſten Wein dazu,
trotzdem Jhnen die Leute geſagt hatten, daß Thekla mit einem
Herrn fortgegangen wäre mit einem Herrn, den Sie ſehr
gut kennen müßten!“

„O, erlauben Sie, Frau Mutter!“ ſtammelte Antonin kläg-
lich. „Jch konnte doch nicht auf die Straße khn, in meelnem
Zuſtand! Gott erbarme ſich, ich dachte, ich werrde

„Ach, Sie dachten, Sie werden höhnte die Konſulin. „Was
werden Sie denn? Sie haben einfach Angſt gehabt, weiter
gar nichts

Ehe noch der erſchrockene Prezewalsky zu ſeiner Verteidigungetwas vorbringen konnte, ſprang plöplich Herr Burmeſter von

ſeinem Stubl auf, faßte die Lehne mit beiden Händen und rief
mit vor Aufregung bebender Stimme: „Sie ſind überhaupt
Sie ſind Wenn Sie ein Mann von Ehre wären, ſo wüßten
Sie, was Sie jetzt zu tun haben! Sie hätten überhaupt ſchon
längſt von dieſer Verlobung zurücktreten müſſen meineTochter kann Sie nicht ausſtehen und ich ich auch nicht ich

verachte Sie ich ich pfeife auf Sie! Jch will Sie nicht
ſehen, gehen Sie hinaus, Sie haben Sie mich ver

anden
„Aber Willi!“ rief Frau Olga, ſtarr vor Entſetzen. So hatte

ſie ihren Mann noch nie geſehen.
Der ſchöne Antonin war ſo weiß geworden wie das Lein-

tuch, mit dem er immer noch an ſeiner geſchwollenen Naſe
herumfummelte. Er ſchnappte erbärmlich nach Luft, wie ein
Fiſch auf dem Trockenen, machte wilde Augen und ſchwankte
nach der Tür zu. Dort angekommen, wandte er ſich noch einmal
um, erhob die t Fauſt gegen Fräulein Badacs und ſtieß
mühſam die Worte hervor: „O, ich weerß, wem ich das zu
danken habe ich glaube keein Wort! Jch kenne das Fräulein

ſie iſt auch ſo eine, ſo eine Liſztianerin! Sie ſteckt mit
dieſem Mahr unter einer Deckel“

„Wo ſteck' ich?“ fuhr Jlonka auf, indem ſie raſch einige
Schritte gegen ihn zu trat. „Wos erlauben Sie ſich? Gehen
S n oder ich hob' auch ein ſähr lockeres Hond-
gälenk!“

Frau Burmeſter trat raſch zwiſchen die beiden und breitete
ſchützend die Arme vor ihrem verſtoßenen Schwiegerſohn aus:
„Gehen Sie, Herr Prezewalskyl!“ redete ſie ihm beſänftigend
zu. „Jch bedauere lebhaft, daß mein Mann ſo heftig geworden
iſt; aber Sie werden r daß Sie unter den gegenwär-
tigen Umſtänden auf der erbindung mit uns nicht beſtehen
können. Es hat nicht ſollen ſein gehen Sie mit Gott, lieber
Herr Prezewalsky

Antonin hielt die Türklinke in der Hand und zögerte noch
ein Weilchen. „Jawohl.“ keuchte er, „i werrde gehen aber
ich werde mich rächen, khn! Jch werrde dieſes Land verlaſſen,
wo die Fauſt über den Geeiſt triumphiert ich werrde pfui
ſagen und den Staub von meinen r blaſen. Leben Sie
wohl, gnädige Frau ich reerſe ſofort Jhnen, Herr Konſul,
abe ich nichts mehr zu ſagen khn, khn Sie werrden ſo
reundlich ſein, meeine kleeine t 1 bezahlen Damit

trat er über die Schwelle und ſchlug die Tür unſanft hinter
ich zu.

Gott ſei Lob und Dank!“ rief der Konſul mit innigſter Be
friedigung, und dann ließ er ſich mit einem behaglichen Blafen
in ſeinen Seſſel fallen.

Jlonka ging auf ihn zu, ſtreckte ihm ihre Rechte hin und ſagte
ganz vergnügt: „O, Herr Konſul, Sie hoben mir ſolche Fraide
gemocht ich danke Jhnen im Namen von Freilein Thelkla!
Gnädige Frau wird mir auch verſprechen, daß kinftig dos Frei-
lein zuerſt gefrogt wird, wenn ſich von Hairoten hondelt.“

„Sie ſehen ja, wie wir uns bemühen, den Wünſchen
Tochter nachzukommen,“ verſetzte Frau Burmeſter ausweichend.

Jlonka ich es doch für angemeſſen, auf ihrer See
eines ſchriftlichen Verſprechens nicht weiter zu beſtehen. Das
Auftreten des Konſuls hatte ihr ſo imponiert, daß ſie Theklas
Herzensfreiheit für die Zukunft geſichert glaubte, und ſo ver
abſchiedete ſie ſich mit dem Verſprechen, die kleine Durch
gängerin heute noch den Eltern S plgingen

Frau Burmeſter G Zle ſie höflich bis an die Tür und
drückte in einigen kühlen Redensarten ihren Dank er die
Vermittlung der Verſöhnung aus. Ganz zulegt fragte ſie noch,
ob ſie nicht, da ſie ſich doch ſchon uprr n Meimar uufhalte,
einen gewiſſen Herrn Mahyr, einen orzugten Liſztſchüler,
kenne.

„Ober gewiß, gnädige Frau!“ antwortete Jlonka ohne Be
ſinnen. „Js ein ſähr bedeitender Kinſtler und ein liebär
Freind von mir!“

„So, ſol Die Leute im Hotel ſagen doch, daß ein Herr meine
Tochter abgeholt hätte, der nach der Beſchreibung nur
Mahyr ſein kann. Er war auch zur ſelben Zeit aus der Geſellſchaft bei Liſzt verſchwunden. Hat Jhnen meine Tochter nichts

geſagt darüberWer kein Wort, gnädige Frau!“ log Jlonka mit der offen-
ſten Unſchuldsmiene. „Soll ich Herrn Mayr frogen, wann ich
ihm ſehe? O, vielleicht is är gor verliebt in Freilein Thetla
und kot ſie entfihren wollen! 4 dieſer liebe Mayr hätt
ich nie von ihm g'dochtl! Werd' ich ihn herſchicken, daß är ſich
ſelber kann erklären

„Nein, nein das tun Sie, bitte, nicht!“ wehrte die Konſulin
eifrig ab. „Wir werden ſofort abreiſen, wenn wir Thekla
wieder haben. Sie iſt doch hoffentlich hier am Ort?“

„Gäwiß wir hoben die Nocht in Jena zuſammen geſchlofen,
und jert is ſie hier bei mir. O gnädige Frau, glauben mir,
Sie hätten ſie nie wieder gäſehen, wenn der ſchene Härr nichr
vor meinen Augen wegen wär'l! No alſo, ſein wir
luſtik in ainer holben Stund' können Sie Freilein Thekla
wieder umormen!“

An ſeiner Frau vorbei trat der kleine Konſul zu Jlonka und
We ſie reſpektvollſt, wie eine vornehme Dame, hinaus und
ogar die Treppe hinunter, indem er ſich mit warmen Dankes-

worten von ihr verabſchiedete.
AFortſehung kalgt.
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ſind ſo in ſend ihr Auftreten überalla glei ehe Fultt Zuf dirhrere Miacht.

land gebuch ie feine erettenneuheit iebespavillon, welche vom Direltor e lang geleitet
wird, erlebt heute gleichfalls ihre Uraufführung.

Zoologtſcher Garten. Aus dem fernen SüdKinder der a An gen Sonne geſtern gegen r
bahnhof eingetroffen und riefen dort und in der Elektriſchen in
ihrem ſonderbaren Aufputz und mit ihrem mannigſaltigen Gepäck
beladen, große Aufregung hervor. Alles wollte die ſonderbaren
Geſtalten möglichſt aus der Nähe ſehen. Heute ſind ſie nun den
ganzen Tag über bei der Arbeit, um alles zu der Eröff
Be retung am Freitag nachmittag 4/2 Uhr inſtand zu ſetzen.
Da kann man ſehen, init wie einfachen Mitteln und mit welcher
Schnelligkeit die nomadiſierenden Veduinen ihr Zelt auf chlagen,
die Neger ihre Hütten und ihre Küche bauen uſw. Am Eröffnungs-
tage findet und abends großes Konzert ſtatt, der
Konzertanfang iſt auf 32/4 Uhr angeſetzt. Vorausſichtlich wird
eine zweite Vorſtellung um 7 Uhr abends beginnen.

Mauereinſturz. Geſtern mittag gegen 1 Uhr ſtürzte in der
Krukenbergſtraße eine über zwei Meter hohe und eiwa fünf-
n Meter lange Mauer plötzlich um. Die Steintrümmer

logen in den Schulhof in der Frieſenſtraße, wo ſich glücklicher
weiſe keine Kinder aufhielten, ſo daß ein weiteres Unglück ſich
nicht ereiggete.

Freiwilliger Tod? Selbſtmord durch Vergiftung hat anine die in der Gerberſtraße 10 wohnhafte
immerin begangen. Sie wurde beſinnungslos im Bett liegend

aufgefunden und nach dem Krankenhauſe gebracht. Aus einem
Briefe ſoll hervorgehen, daß Frau Z. aus Lebensüberdruß frei
willig den Tod geſucht hat.

Durch eine Spiritusexploſion beim Plätten zog ſich dieWeingärten 3 wohnende Vläterin Anna r Srhehuhe
Brandwunden an den Händen, Unterarmen, beiden Schenkeln und
im Rücken 8 daß ſie mit dem Krankenwagen dem Diakoniſſen
hauſe zuze ührt werden mußte. Nach den eigenen Angaben derBarth hat ſie den Unfall dadurch verſchuidet, daß ſie anf die noch

brennende Plätte Spiritus nachgeſchüttet hat, wobei die Flaſche
explodierte und der ganze Spiritus in Brand geraten iſt. Die
alte Geſchichte.

Nietleben, 16. Juni. Eine Sitzung des Sozialdemokra
tiſchen Vereins findet Sonnabend abend in der Sonne ſtatt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Delitzſch, 15. Juni. Ein „feiner“ Kronzeuge. Jn

einer Verhandlung vor dem Naumburger Schwurgericht iſt
einem hieſigen Einwohner, der als Zeuge auftrat, recht übel
mitgeſpielt. Verhandelt wurde gegen den früheren Steinbruch-
beſitzer Achilles aus Halle wegen Meineid und Betrug. DerAngeklagte war im Jahre 1903 mittellos geworden. Er traf
zufällig mit einem ehemaligen Regimentskameraden, den be
güterten Kaufmann, jetzigen Rentier Klette aus De
litz ſch zuſammen, der ihm offerierte, eine auf ſeinem Grund
ſtück zu errichtende en Vor in Pacht zu nehmen. Der Ange-
klagte ging auf dieſen Vorſchlag ein. Der ſchriftliche Pacht-
vertrag war ſag denſelben ſehr ungünſtig. Der Ange-
klagte bemühte ſich und erhielt eine Lieferung von 6000 Kubik-
meter Kies für den Bahnfiskus. Zahlung erfolgte Zug um
Zug, 433 für mehr als 1000 Mk. Kies geliefert war, an den
Angeklagten. Klette überredete aber den Angeklagten, zu be-
wirken, daß er dieſe Zahlungen erheben konnte. Zu dieſem
Zwecke wurde notariell eine Vollmacht ausgeſtellt, auf Grund
deren nun Klette alle Zahlungen erhob und der Angeklagte gar
kein Geld in die Hände bekam. Er ſah, daß er der Düpierte
war und wendete ſich an einen Rechtskonſulenten, der ihm
riet, die erteilte Vollmacht zurückzuziehen, was er auch tat.
Hiergegen erhob nun Klette Einſprüch. Die Forderung des
Angeklagten an den Bahnfiskus betrug noch 2016 Mk. Der
a zahlte an keinen der beiden, ſondern hinterlegte dieſen

etrag bei der Regierung in Merſeburg. Da der Angeklagte
aber Geld brauchte, verkaufte er ſeine Forderung an den
Bürgermeiſter a. D. Sielaff in Halle.

Klette klagte nun gegen Sielaff auf Einwilligung zur Aus
hlung der hinterlegten Summe unter der Begründung, daß

ie erteilte Vollmacht lediglich ein Scheingeſchäft geweſen,
mündlich ſei eine Abtretung aller Anſprüche des Angeklagten
an Klette vereinbart worden. Jn dieſem Prozeſſe hat nun der
Angeklagte vor dem Oberlandesgericht in Naumburg einen
Eid dahingehend geleiſtet, daß eine Abtretung nicht vereinbart,
ſondern, wie ſchriftlich niedergelegt, nur eine Vollmacht ge
geben worden ſei. Dieſer Bekundung hatte das Oberlandes-
gericht, trotzdem ſie durch eine Urkunde, die Vollmacht, geſtützt
wurde keinen Glauben beigemeſſen und Klette die 2016 Mk.
zugeſprochen. Dieſer Prozeß e 1906. Seit dieſer Zeit
hat nun Klette die Staatsanwaltſchaft mit Anzeigen gegen den
Angeklagten bearbeitet, iſt aber wiederholt abgewieſen worden.
Voriges Jahr gelang es Klette, den zur Zeit der Errichtung
der Vollmacht, 1904, bei dem betreffenden Notar tätigen Bureau-
vorſteher und einen Schreiber als Zeugen benennen zu können.
Bei ihrer erſten Vernehmung hatten ſie wenig Poſitives aus

eſagt, ſpäter aber bekundet, daß mündlich vereinbart ſei, daßſie Bollmachturkunde als Abtretungsurkunde ter ſolle.

Auf Vorhalt des Verteidigers mußten ſie aber zugeben daß
inzwiſchen Klette wegen der Sache mit ihnen in Ver-
bindung getreten war. Klette verließ als moraliſch Ge-

errichteter den Sitzungsſaal. Jhm wurde vorgehalten,

mit 234 Jahren Gefängnis vorbeſtraft iſt; daß er in ſeinemEheſcheidungsprozeß, um nicht allein als en Z. ver
urteilt zu werden und von der Unterhaltungspflicht loszu
kommen, einem Manne 1009 Mark geboten habe, wenn
er vor Gericht bekunde, mit ſeiner Frau geſchlechtlich verkehrt
zu haben. Auch der Angeklagte, ſein früherer Duzfreund, habe
ihm zu ſolchen ſchmutzigen Dingen dienen helfen und mit ſeiner
rn geſchlechtlich verkehren müſſen. Derſelbe habe ihm auch
jelfen müſſen bei zweien ſeiner Dienſtmädchen, mit denen er
geſchlechtlich verkehrt hatte, und die ſchwanger geworden
waren. Als ihm dies alles vorgehalten wurde, ſtritt er
es ab, erſt nach eindringlicher Ermahnung und als er
die Hand zum Schwur erheben ſollte, erklärte er: die Sachen
doch lieber nicht auf ſeinen Eid zu nehmen. Dieſer biedere
Delitzſcher Bürger ſcheint ein eigenartiger Ehrenmann zu ſein.
Und dieſer Mann war der Hauptzeuge der Anklage. Die Ge-
r konnten auf Grund ſolcher Zeugniſſe nicht zu einem

kommen, ſie verneinten die Schuldfragen, demgemäß
wurde der Angeklagte freigeſprochen.

Wolfen, 15. Juni. Ländlich ſittlich. Zu der vor
kurzem erſchienenen Notiz über hieſige Schulverhältniſſe iſt noch
nachzutragen, daß der Lehrer Föhſe von den Schulkindern
erfahren wollte, wer der Einſender jener Notiz war. Er er
fuhr nichts, und in ſeinem Aerger gebrauchte er eine Redens-
art, die wir hier aus Anſtanosgefühl nicht wiedergeben, die
aber geeignet iſt, Schlüſſe auf die beſondere Bildung jener
Herren zuzulaſſen. Da der Herr „nun erſt recht“ die Kinder
abends 6 Uhr zur Schule beſtellt, ſo iſt vorläufig mal Be-
ſchwerde beim Schulinſpektor eingereicht. Werden ja ſehen,
was herauskommt.

„Mühlberg, 15. Juni. An die Arbeiterſchaft Die
letzte Stadtverordnetenwahl, an welcher ſich die Arbeiterſchaft
zum erſten Male beteiligte, hat uns ſehr wertvolle Fingerzeige
rer und gelehrt, wo unſere Tätigkeit und Werbearbeit ein-
zuſetzen hat. Es gilt, ſchon jetzt unverzüglich und planmäßig
die Werbe und Kleinarbeit für die kommende Wahl mit allen
Mitteln zu fördern. Unter keinen Umſtänden ſoll es wieder
vorkommen, daß die Arbeiterſchaft infolge Lauheit und Gleich
W verſchiedener Genoſſen und Arbeiter nochmals aus
em Stadtparlament a werden kann. u dieſemZwecke iſt vor längerer Zeit eine Bürgerrechtskom

miſſion gewählt worden, welche auch die erforderlichen Vor
arbeiten mit allem Eifer begonnen hat. t muß jeder
Arbeiter ſich das Bürgerrecht erwerben. W müſſen
die Naturaliſation erwirken. Jn all dieſen Sachen iſt die Kom
miſſion behilflich. Vielfach iſt man dieſes Jahr recht eigen-
tümlich mit der Veranlagung der Steuern verfahren. Beim
erſten Blick erkennt man, wohin die Fahrt gehen ſoll. Partei-
genoſſen, welche bei der letzten Wahl ihr Wahlrecht ausübten,
ſind dieſes Jahr dadurch um ihr Wahlrecht gebracht worden,
daßz ſie nach der Veranlagung den erforderlichen Steuerſatz
nicht erreichen. Anderſeits wieder ſind viele Arbeiter, natür
lich ſolche, bei denen eine „nationale ſtaatserhaltende Geſin-
nung“ vorausgeſetzt wird, mit dem zur Wahl berechtigenden
Steuerſatz bedacht worden. Hierzu noch ein Beiſpiel: Ein
Arbeiter, welcher ſchon jahrelang ſein Wahlrecht beſitzt, auch
bei der letzten Wahl für unſeren Kandidaten geſtimmt hat,
zahlt dieſes Jahr einen Steuerſatz von 1,20 Mk., alſo den
Steuerſatz eines Dienſtmädchens.

Es müßte ſchlimm ſtehen, wenn ſich die Arbeiterſchaft ge
fallen ließe, daß man ſie durch ſolche Maßnahmen um ihr
heiligſtes Recht, das Wahlrecht, bringt. Deshalb raten wir
jeden Arbeiter, Sekt zu reklamieren, um wenigſtens den
Steuerſatz zu erhalten, daß ſie ihr Wahlrecht haben. Ueberall,
in jeder Verſammlung, iſt dieſes bekannt gemacht worden, des
halb kann dann keiner ſagen: Jch habe das nicht gewußt. Dar-
um, Arbeiter, Parteigenoſſen, ans Werk, unterſtützt die Kom
miſſion

Artern, 15. Juni. Selbſtmord. Erſchoſſen hat ſich hier
heute vormittag ein ehemaliger Offizier. Er brachte ſich einen
Schuß in den Mund bei. Motiv zur Tat ſollen Geldangelegen-
heiten ſein. Der Mann kam kürzlich von Amerika zurück und
hielt ſich hier bei Verwandten auf.

Mllerlei.
Unwetter und Hochwaſſler.

Schwere Gewitter mit wolkenbruchartigem Regen haben auch
am Mittwoch wieder in faſt allen Teilen Deutſchlands, Oeſter
reich Ungarns, der Schwei n ſchreckliche Verwüſtungen an

erichtet. Bäche und Flüſſe ſind über die Ufer getreten und
aben weite Landſtrecken überſchwemmt und vielfach die Ernte

vernichtet. Ganze Ortſchaften wurden unter Waſſer geſetzt,
Brücken vom Hochwaſſer weggeriſſen, und auch eine Anzahl
Menſchen iſt wieder umgekommen. Schlimme Nachrichten kom
men aus Oberbayern: Durch das Hochwaſſer ſind über vier

Fremde in Oberammergau feſtgehalten. Jm
raswangtal, von wo das Hochwaſſer zumeiſt herkam, iſt die

ganze Ernte vernichtet. Jn Oberammergau ſind über50 Fauſer unbewohnbar geworden. Die Kochel überflutet

jetzt ebenfalls das Ufergelände, und der Lech hauſt furchtbar.
Alle Ortſchaften ringsum ſind überſchwemmt. Das Hochwaſſer
hat Garmiſch in die höchſte Not r -rtre Jm ba a
Oberland macht ſich bereits Mangel an Nahrungs-
mitteln geltend. Die Brücken, die noch verſchont geblieben
ſind, werden ebenfalls ab gebrochen. Der Meteorloge auf

der Zugſpite meldet auch das Eintreten der Schneeſchmelze inden ſten Regionen, ſo daß weitere m
ten ſind. Die veben mit großen Koſten neu erbaute Straße
nach Murnau iſt ruiniert, ebenſo die alte Keſſelbergſtraße am
Kochelſee. Auch im Gebiet der Jller, an der NordSüdgrenze
724 Württemberg und Südbayern, herrſcht verheeren-

es Hochwaſſer, ebenſo im Allgäu und bei Hohenſchwan
gau. Der Bahnberkehr zwiſchen Jmmenſtadt und Kempten ſo
wie zwiſchen Sonthofen und Oberſtdorf iſt eingeſtellt. Die
Jller, die rapid weiterſteigt, gleicht einem See und überflutet
d rtnegren. Jn Kempten wurden die Häuſer der Altſtadt

eräumt.
Jn Augsburg haben über Nacht große Ueberſchwemmun-

gen gewaltigen Schaden angerichtet. Der Lech gleicht einem
reißenden Strom. Er führt Bäume, Brückenteile und Bahn
ſchwellen mit und richtet große Verheerungen an. Von Scho n-
gau wurde r daß mehrere Perſonen ertrunken
ſind. Jn Garmiſch wurden ſämtliche Vrücken weggeriſſen.
Pioniere mußten aus München requiriert werden. Der Ort
ſteht 80 Zentimeter unter Waſſer. Das Denkmal Ludwigs II.
iſt völlig zerſtört und fortgeriſſen worden. Die Bewohner ſind
vollſtändig abgeſchnitten und leiden Mangel an Lebensmitteln.

Aus der Schweiz wird gemeldet: Die Gotthardbahn bei
Erſtfeld, Schwyz und Zug ſteht unter Waſſer. Der
Betrieb wurde eingeſtellt. Jm Kanton Zürich ſind
eine ganze Reihe von Ortſchaften überſchwemmt.
Ueberall iſt die Feuerwehr aufgeboten. Beim Bahnhof Zürich
droht der Eiſenbahnbrücke eine Ueberſchwemmung. Jn Land-
quart hat das Landwaſſer die Eiſenbahnbrücke weg
geriſſen. Die Züge verkehren nur noch bis Maienfeld;
Sernftal und Lintal ſind ebenfalls überſchwemmt. Der Zug-
verkehr iſt gänzlich unterbrochen.

Jn Bern iſt heute die Aare über ihre Ufer getreten. Die
ganze untere Stadt ſteht unter Waſſer. Hunderte von
Wohnungen mußten geräumt werden. Die Aare
iſt noch im Steigen begriffen. Viele Fabriken haben den Be
trieb eingeſtellt.

Nach neueren Meldungen nimmt die Waſſerkataſtrophe ſehr
bedenkliche Formen an. Der durch das Hochwaſſer angerichtete
Schaden iſt enorm. Jm Kanton Glarus ſind eine ganze An
zahl Brücken weggeſchwemmt worden. Bei Schwyhz iſt ein

anz neues Haus verſchwunden. Von den Jnſaſſen hat man
is jetzt keinerlei Nachricht. Weitere Häuſer ſind gefährdet. Jn

Bern wurden ebenfalls Häuſer weggeſchwemmt. Der Schaden
beträgt in dem ganzen Gebiet viele Millionen. Die Ueber-
ſchwemmung am Vierwaldſtätterſee trägt einen kat a-
ſtrophalen Charakter. Der Dampferverkehr iſt auf dem See
teee eingeſtellt. Die Feuerwehr wurde überall in Tätig-
keit geſetzt. Das ganze Reußtal bildet einen See. Das Hoch-
waſſer der Limmat hat nun auch die Gaswerke der Stadt Zürich
bei Schlielen außer Betrieb geſetzt.

In Tirol regnet es ſeit Dienstag ununterbrochen. Der
größte Teil der Stadt Feldkirch ſteht unter Waſſer.
Eine Brücke wurde weggeriſſen. Das Elektrizitätswerk in Feld-
kirch iſt infolge Eindringens von Waſſer außer Betrieb, die
Gasanſtalt iſt bedroht. Das Waſſer ſteigt noch immer.

Jn Serbien entlud ſich am Dienstag über das Morawatal
ein fürchterliches Gewitter mit Wolkenbruch. Die rapid ange-
ſchwollenen Flüſſe überſchwemmten in kürzeſter Zeit die
Straßen in Jadogina, Eſupria, Bargraban, Swillajnaz und in
verſchiedenen anderen Orten. Jn den erſten beiden genannten
Orten ſtand das Waſſer drei Meter hoch. Jn dem zuletzt ge
nannten Orte ſind 26 Menſchen und in w ſechs Men
ſchen dem Unwetter zum Opfer gefallen. ie Ernte im ge-
ſamten Morawatale iſt vollſtändig vernichtet. Der Schaden
iſt ungeheuer.

Bis jetzt ſind 38 Leichen, meiſtens Kinder, geborgen worden.
Eine große Menge Vieh iſt in den Fluten umgekommen. An
den Kulturen wurde enormer Schaden angerichtet.

Maſſenvergiftung.
Köln, 16. Juni. Nach dem Genuß von Leberwur ſt ſind

in Eupen insgeſamt 80 Perſonen, die Angehörigen von 15
n an Vergiftungserſcheinungen ſchwer erkrankt. Die

en befinden ſich ausnahmslos in einem bedenklichen Zu-
tande.
re (Oberſteiermark), 16. Juni. Bei einem

Hochzeitsmahle erkrankten 19 Perſonen unter ſtarken Ver-
giftungserſcheijnungen.

11 Menſchen unterm Schnee begraben.
Ein gewaltiger Schneeſturz verſchüttete am Mittwoch in

Altorf (Schweiz) das Haus des Briefträgers Ziegler. Vier-
zehn Men chen wurden begraben; drei Kinder konnten gerettet
werden. Eine Frau und zehn Kinder ſind tot.

Die Bergung der Leichen der Pluvisſe
iſt aufgeſchoben worden, da die nötigen Vorarbeiten noch nichtferti geſtenlt werden konnten. Es werden zunächſt Desinfizierungen

im Innern des Bootes vorgenommen werden müſſen, da die
giftige Luft den Tauchern auch den kürzeſten Aufenthalt im Jnnern
des Bootes ſelbſt mit Sauerſtoffſchläuchen verbietet. Ueber die
Hälfte der Leichen befinden s noch in den verſchiedenen Boots
räumen. Jhre Bergung iſt deshalb beſonders ſchwierig undzurzeit mit Lebensgefahr verbunden, weil die Taucher wenn ſie
gleich ſich in das Jnnere des Bootes hineingearbeitet haben, dann
erſt noch verſchiedene Gegenſtände, Wände, Maſchinen uſw. hinweg
räumen müſſen, ehe ſie zu den Leichen gelangen. Die Bergungs
arbeiten ſollen ſo ſchnell wie möglich wieder aufgenommen werden.

h ne

Große Desinfektionsapparate und Luftpumpen ſind unterwegs
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Mals Iheafep
Direktor u. Besitzer: Paul Blithgen.ſete men ſern 2 en bunte

Die Doppoelblitzmenschon Bros Rigolettos.
j und Universal Zwillinge

Ganz Halle wird begeistert rein
Deraritiges ist hier noch nie geboten worden

Ganz Aulie wird herhelströmen!
Ausserdem Uraufführun ſt grossen Schlagers:im iehaspavi on. Ausikalische Leitung:

waeheteetherejermania-Cheateruuete terte here

Vorführung nur erstklassiger Programme-,Künstlerkonzert. Sommertnhester- Künstlerkonzert.

Soweit Vorrat.

r

Direkt. Paul Blüthgen. Könnern da. S.

Anfang präzise 8.20 Vhr. Alle Karten gültig. lolddech; bat und loglerhau

Empfehle zum Sonntag:
flüche fleisch- und Wurztwaren.

Otto Golädeck, Fleiſchermſtr.

Achtung Achtung!

T. G M M e r R und Umgegend
Sonntag den 19. Juni abends 8 Uhr

im Saale des „Bürgergarten“ zu Könnern

Seffent. Volksverſammlung
Tagesordnung:

Die Riederkage der Regierung und der Darteien in der Waßhfrechtsfrage.
Referent Reichstagsabgeordneter Fritz Kunert- Berlin.

Freie Diskuſſion!
Einer recht zahlreichen Beteiligung der Männer und Frauen ſieht entgegen

Freie Diskuſſion!
Der Finberufoer.

Sozlialdem. Verein Zeitz
Freitag den 17. Juni abends P

im Reſtaurant Kämpfe, Schützenſtraße 8

Versammlung alen weltlden Mitelleder.
Tagesord nung- 1. Bürgerliche und proletariſche Frauen

bewegung. Genoſſin Bach, Weißenfels. 2. Verſchiedenes.
Alle Genoſſinnen werden erſucht, beſtimmt zu kommen.

Der Vorstand
Sozigldemokrutisch. Verein, Aue.

Sonnabend den 18. Juni abends 8' Uhr im Deutſchen Kaiſer

Mitglieder-Versammlung
Tagesordnung: 1. Vorleſung. 2. Geſchäftliches u. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen erwartet Der Vorstand.
Vawand e Fadnhardeter Deutsolan

(2ahl stelle Zeitz)-Sonnabend 7 18. Juni 1910, abends “/29 Vkr

im Lokale des Gen. Kämpfe, Schützenstr.:

Ausserordentllehe Cenercl Versammmlune.
Tagesordnung:1. Erhöhung des Vokalbeitrages um 5 Pfg. pro Woche vom

1. Juli ab. 2. Kartellbericht. 3. Geſchäftliches und Verſchiedenes.Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt es Pflicht aller

e zu erſcheinen. Die v

Acohtung!
Fabrarbeiter-Oerdant

Hiermit den Mitgliedern der
Zahlſtelle Weißenfels und an
geſchloſſe nen Filialen zur Kennt-
nis, daß am Sonntag 19. Juni
die Sterbemarke Nr. 7 fällig iſt.Die Ortsverwaltung der Filiale

Teuchern.
Kl. Wittenberg Plesteritz.

Naturheiſ- Verein
Zu dem am Sonntag d. 19. Juni,

nachm. von 2 Uhr ab, im Schiefz
haus zu Kl. Wittenberg ſtatt
findenden 12. Stiftungs- und
Kinderfest laden wir unſere
Mitglieder ſowie Freunde und
Gönner unſerer Beſtrebungen zu
zahlreicher Beteiligung ein

Der Vorſtand.

Welsxe Oun,
Teitz, Altmarkt 5Iheater lebende Photographien

Jeden Donnerstag neues Programm.

lermel- plätthretter
45, 75 1.60, 3.00C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.S Iſheler falche, in iminnn

Gau 17, Bern 5.

Sonntag den 26. Juni im Gaſthof „Zum
Adler“ in Droyssig:

Bezirks- Fest
verbunden mit Kunſt-, ſowie Schul und Kunſt Reigenfahren,

Blumen-Verloſung, Preis-Kegeln und Preis-Schießen.

Konzert und all bis 2 Ukr.
Hierzu laden wir die Arbeiterſchaft von Droyßig und Um-gegend feundüchſt ein.

Die Sezirks- Leitung Das Fest Komiötee.

Achtungdein -lumeen 3 Wultz,

Sonntag gen 19. Juni

2. Stiſtungsfest,
bestehend in VUmzug, Schauturnen und BALL.

Hierzu ladet freundlichst ein Der Vorstand
rn (Jarwverein Grosghrochte u. Am

Sonntag den 19. Juni von naohm. V23 Uhr ab
im Gasthof Grosskcrostitz:

I II. StiFtungsfest,e wit P Schauturnen, Preiskegeln, rei
sohiessen, Blumenverlosung usw.

Es ladet freundlichstVon 5 Ubr an B a J I. 0 r Vo,
ken eigener Fabrik V.

Halle, Torstr. 43.
Bringe meine seit Jahren gut anerkannten

G u. 7 Pfennig- Zigarren
in Hmpfehlung. Ferner mein reichhaltiges Lager in Zigaretten

und diverson Rauohtabaken.

I Bennt

Zum Küzsen
ſchön iſt ein zartes, reines Ge
mit roſigem, jugendfriſchem
ſehen. Alles dies erzeugt:
Steckenpferd -Lilienmilch Seife
v. Sergmaun Co., Radebeul

Preis à St. 50 Pf., ferner iſt der
Lilienmilch Cream Dada

ein abſolut ſicher wirkendes Mittel
gegen Sommerſproſſen.

Tube 50 Pf. bei:
Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,
Ernst Jentzsech, Leipzigerſtr. 31,Oskar Ballin sen. Leipzigerſtr. 91,
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,
Paul Ewers, Gr. Ulrichſtr. 51,
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1,
Max Hollünder, Alter Markt
F. A. Hildebert Fritre, Südſtr. 52,
Otto Kramer, Mittelwache 9.
Fritz Müllor, Talamtſtr. 48,
F. Richter, Leipzigerſtr. 66,
Khwanen- Bregerfe, Lelprigerstr., Ecke Poslsl.

Jn Giebichenstein: Felix Sioli.

lRossfleisch!
Diese Woche wieder ff.

Alles Ihrige wie dekanntuuräelirathe

Ae Thurm,Reilstrasse 10.

Kakao, rein

baferlakas

Kartoffelmen

Oelßwrlinen

Neue Kartoffeln

Neue Zwieheln d e 19

himdbeersirup

w. lobensmittel.
e 75 v.

un W 20 v.

ber. Kaffee u e 50 v.

e 13v.

III

bebr. berrte

fauzmacherrocdeln

I v
e Iä m

I Hütten verſchiedener Bauart,

hauhalt

Kchobolale

garant. rein,

l. euen, Bedbinen, Berber

kin Kochzeitstest

khnacte 2ucer g 25

ütanuen e I2 v
Puädingpulver z a 20

Apfelwein saſche J0 Pf.

Flaſche 99 Pf.

liwonad.-Eytrakt zu. 39

s 20

kohwein

krixcher

Spareel
K 30 20

l
Grosses

I Eintrittspreis:

8 ſt 35 i Bi ttſtenen et geb. Salbach, 66 J. EStreiber-
Preiszelbeeren

bratheringe

Auchovis

w 9pi

e 28

Doſe 45 v. I
Spülapparate aller Art.

Glas
4 255 I man: Antlseptlkum „Vagin neu“.

Doſe 25 Pf.

Co. Klappenbaeh, Halle a. S.,

w 32 v.

FriſcheWaren

Schuitthohnen

Wachthohnes

ketter Speck

(erveahvunrt

landleberwurnt e 50

a 46

Schweizer ch Doſe 56

Stück 18

2 K
Doſe
2

Doſe

s 75 v

kotwant

g I

ftknuck
Wurst l.

(reme Schokolade Ter 12

ki-bondo e 12 v.
bem. bonhon: K 8vf.

ham

Sowoeit Vorrat.

Ab Freitag den 17. Juni:

die Pintrittsprelgejerhöhte
täglich Vorſtellungen von

J Marquardt's gr. Völxerschau:
ba afrlkunlsche Dorf.

J ca. 50 Eingeborene Afrikas.

und Neger in ihren mannig-
faltigen Vorführungen.

in Zentral-Afrlka.
Pomphaſtes Schauſpiel in un-verfälſchter Wiedergabe.

El Had) Mohammed und Omas
unübertreffliche

Sehlangenbesehwörer.
Beduinen als Reitkünſtler.Mauriſche Tanzerinnen. i

Kunſtſchützen.
Reſervierter Raum: Erw. 30,
Kinder 20 3, Stehplatz 10

Nachmittags 4/2 Uhr:
Eröffnungs-Vorstellung

2. Vorſtellung abends 7 Uhr.
Von nachm. 3 bis gegen

10 Uhr abends:
Konzert

ausgef. v. Rohlandä-Orehester.

r 60
Kir ide 30Von abends 7 ühr ab pro

Zu allen Spülungen verwende
Kataloge gratis, u. franko, ohne
Abſender, verſchloſſen.

Gr. Ulrichſtraße 41, IIter Eingang
am Kaulenberg.

a

fäße,ea a und ſchge größte Aus

wahl. Böttcherei

27

33 v.

chülershof 1.

krettug Schlachtefest

6, Gerig, er e
Fr. Wurſt billiger Pfd. o Pf.

Freitag
Schlachte f e ſt.

WüilRn. Nagoel,Glauchaerſtraße '28.

z

Fr.
Blumentolſtr.27. S

e rMittelwache Nr. 6

Jeden Freitag
Schlachtefest.M. Frommoe. Liebenauer-
ſtraße 5 u. Wolfſſtr. 20.

Jeden Freitag
Schlachtefeſt.
W. Rudolph,

Unterplan 7.
Freitags: Schlachtefeſt.

Paufseyer, Zeitz, Nicolaiſtr. 6.
m Freiag: SchlachtZeit. H. Rlehter, Cent

See Schlachtefest

Halle a

ürosze

Dlrichetraze

II

ute d. 16. Juni, z. 1. Male:C iräh:

ſtraße 25).
J und Frida Vockhorn (Landsberger-

u. Dölau).

ſack, 35h Landwirt Flemming aus
berg a. E., 63 J. (Grünſtr. 7/8).

Kaufmanns
Kirchnerſtraße 18).

Apollo Teatet
Direktion: Gustav Poller.

Ramon's

Abonteusr,
r eame 4 Akt. v. F. brand.
Rumon Hr. Rod. Försler a. ſi.

vom gchinerihedier“, ßerin.
Gewöhnliche Preiſe.

Anlang 8.15 Uhr. Ende gegen I Var.
Vorverkauf zu ermässiglen Preisen
in den bekt. Verkaufsſtellen.
Jn den Zwiſchenvauſen

Promenade in den feſtlich

2222
Nbbeltramyorte beſorgt billigſt

Fr. Behrendt, Inh. 6. Griese, Streibdersl. 29.

Green
Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 15. Juni.
Aufgeboten: Fleiſcher Baſtian

und Frida Kreßmann (Trothaer-
ſtraße 59 und Landsbergerſtr. 13).
Kaufmann Härtel und Gertrud
Vetter (Hermsdorf und Beyſchlag

Eiſendreher Krüger

ſtraße 50 und wer 3).
Eiſendreher Bartſch und Gertrud
Werge Beeſenerſtr. 25 und Lud-
Fiar 1). Schloſſer Krieſter und
E. Süßmann (Leipzig Neuſtadt

Muſikdirektor Ziegler
und K. Strohecker (Konſtanz und
Frankfurt a. M.). Artiſt Reinhold
und E. Franke (Dresden).

Geboren: Arbeiter Thomas S.
(Steg 15). Bäckermeiſter Dober-
ſtau S. (Zwingerſtr. 26). Zug-
abfertiger Schipp T. (Krondorfer-
ſtraße 2).

Geſtorben: Jnvalide Liſchke,72 J (Schmiedſtr. 24). Kupfer-
ſchmted Röttger, 76 J. (Beeſener
ſtraße 10). Lokomotidheizer Voll

(Deſſauerſtraße 17).Mühe

Kaufmann Schräpler, 35 J. (Böll
bergerweg 49). Witwe Götter geb.
Großhans 57 J. (Kl. Funt per 17).

Blau T. on.ergmenn
Zimmermann Ehefrau Friederike

ſtraße 32).
Halle-Rord r Brunnenſtr. 3a).

uni.Ut ſgepoden y ar Hilde
brand und Mathilde Schiefer
decker Nordhauſen und W tnere
ſtraße 32). Elektromonteur Schmitz
und Eliſabeth Spaar (Heittſtedt
und Talſtraße 26 d). Dreher
Kunze u. Anna Wagn I (Körner-
ſtraße 25 und Kl. loßgaſſe 8).
Arbeiter Kulaga und Marianne
Fras (Nietleben u. Gut Gimritz).

Geboren: Former Plötz Tocht.
T Stadtbahnſchaff

ner Richter T. rein 11).Arbeiter Vormelchert S. (Große
Goſenſtr. 12).

S en d eneb. Kerſten ütchenSuhalden Gebdardt S., 6 Mon
WVudwig Wuchererſtr. 2h.

Standesamt Weißenfels

vom 6. bis 12. Juni.
Eheſchließungen: n
ranke und Gertrud Petſchner
rbeiter Müller und Luiſe geſch.

Müller geb. Kürſt.Geboren: Da deckermeiſter
Ftager Shuthma er Schmager

Zwill.S e er Löber S.Arbeiter é ergarbeiterLiu g ictfahrer röter
uſchneider Grabe T. uhza er Kaufmann e
Fabrikarbeiter Hebenſtreite T. Schloſſer

rote T. Dachdecker Köhler T.

e ar g.r Trm mBauarbeiters Borit S.,
Brauers Erler m Viins
geb. Booſt, 89 J. Arbeiter Beck

583 J. neiderin Elſa
r e, 20 J. Arbeiter Müller,
46 Fabrikarbeiters t T.,1 J. Schuhmacher Schmidt,
64 V Schneiderin Etſa
Rabe T., 3 T
Anna Wetzelt geb. Lux S.,St peiterg
Privatiers Kretzſchmar

ö J.Eheirsn
Marie geb. Raſemann, 9
Plätterin Anna Tiemannr Liebau Wer

elene geb. Scheiler, 42 J uh
machers Knittel Ehefrau AuguſteBraunholz, 52 J. venee

iters Thielitz T., 5 M.

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme beim den
meines lieben Mannes, Sohnes,r und Schwagers ſage ich

ll. Bekannten, Arbeitskolleginnend Nachbarn ſowie Herrn Paſtor

Du her meinen aufrichtigſten
an

Zeitz, den 14. Juni 1910.
Faukine verw. Fufſe

nebſt Tewter und Angehörigen.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIguex. Drug der Halleſch. GenoſſenſchVuchdrud. (E. G. m. b. H. BPerleger vorm. Aug. Groß jett a. Jähnig. Sämtl. j. Halle a. S,
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